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Nr. 26. 


Erſchent taglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pl. 
Viert ljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, un 
Briefträger beſtellgen 
1 me. 40 Bi. 
oyrechſtunden ber Nebaftiee 
11—12 Ubr Vorm. 
Retterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 
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Kleine Danziger Seitun 
Organ für I 
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Nur 
Nur 20 
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Pfg. 


1. Januar. 


Courier. 


1897 


— — nn 
Inſeraten - Muna 
bertter hagergaſſe Rr. & 
Die Expedition iR zur Us 
nabme von Fuferaten Bo 
mittags von 8 bis Nade 
mittags 7 Ubr geöffnet. 
Uuswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. it. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
8. 8. vaube & Ce. 


Inſeratenpr. fut 1 fpaltig 

Zeile 20 Big. Bei gr dere 

Auftragen u. Wieber teln 
N 


mann aus dem Volke. 


koſtet der Danziger Courier für den Monat 
Februar frei in's Haus. 
von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Expedition abgeholt. 


der „Danziger Courier“ if jmit die aller billigste fäglich erſcheinende Zeitung. 


Was noth thut. 


Man follte meinen, felbft der Blinde könnte mit 
den Zingern greifen, was in der Politik noth 
Bon allen Seiten macht das Agrarierthum 
gegen den Bürgerſtand, gegen die Börſe, gegen 


tobt der Kampf. und bei den Angriffen wird kein 


Junkerigum 


"und. Buraertyum. Und get ni 
nleuchten, daß vor allem e 5 
ganzen Bürgerthums noth thut? 

Es find zweifelsohne im letzten Jahre be- 
merkenswerthe und erfreuliche Verſuche unter- 
nommen worden, das Bürgerthum aus feiner 
Trägheit und . aufzurütteln. Zugleich 
i mit Erfolg der Anfang zu einer Milderung 
der Gegensätze im Bürgerthum ſelbſt gemacht 
worden. Hier hat der Schutzverband gegen 
agrariſche Uebergriffe einen großen Theil politiich 
. aufgehlärter Männer der verſchiedenſten liberalen 
Gruppen zuſammengefaßt, dort ift die liberale 
Bewegung auf das flache Land, in den Bauern- 
hand getragen worden, und der Bauernverein 
„ Nordoſt“ wie der „Schutzverband mechklen- 
durgiſcher Landwirte“ gewinnen von Woche zu 

oche mehr Anhang. Das alles ift ein Zeichen 
von der wachſenden Erkenntniß der politiſchen 
Tage. Aber leider fehlt es auch an einzelnen 
Derſuchen nicht, die Einigkeit zu ſtören und das 
Zuſammengehen aller liberalen Wähler durch 
perſönliche Quertreibereien zu vereiteln. 

Das noth thut, das iſt die nachdrüchliche 
Zurückweisung aller dieſer Bemühungen, Zwie⸗ 
tracht zu ſäen. Die heutige Strömung ift dem 
Bürgerthum günstig. Sie muß genützt werden. 
Derfäumt das Bürgertyum, für die nächſten 
Reichstagswahlen eine feſte, undurchdringliche 
Phalanx zu bilden, ſo iſt es mit dem Liberalismus 
auf abſehbare Zeit aus, dann berrſcht das 
Agrariertyum ſchrankenlos. Wenn aber das 
Bürgerthum ein Bild der Einigkeit barbietet, 
dann übt es eine unberechenbare Anziehungs- 
kraft auch auf ſolche Kreiſe aus, die bisher der 
Linken fern ſtanden. Ein großer Theil der 
wird zweifellos 
Anſchluß nach links nehmen, wenn man ar der 
Linken eben ſelbſt einig it, wenn man jene 
Einigkeit gewinnt, ohne die Stärke nicht möglich 
iſt. Deshalb iſt es unabweislich geboten, den 
Grundſatz aufzuftellen, daß bei den nächſten Wahlen 
alle liberalen Wahler in Stadt und Land jufammen- 
gehen, daß der liberale Beſitzſtand anerkannt 
und vertheidigt wird und daß in zu erobernden 
Wahlkreiſen diejenige liberale Gruppe den Can- 
didaten ſtellt, die nachweislich am ftärkften im 
Kreiſe vertreten iſt oder die meiſte Ausſicht auf 
Erfolg hat, daß aber unter keinen Umftänden, 
welche es auch ſeien, ein liberaler Candidat gegen 
einen anderen liberalen Candidaten auftrete. 

Dieſe Grundſätze find fo klar, jo durch das Be- 
dürfniß des Bürgerthums geboten, daß fie der 
geſammten liberalen Wählerſchaft in Fleilh und 
Blut übergepen müſſen. Wir glauben, daß bei 
der ſüddeutſchen Volkspartei alle Neigung vor- 
handen iſt, nach dieſer Parole zu handeln. Wir 
wiſſen, daß die freiſinnige Bereinigung dieſes 
Programm verkündet hat. Wir haben allen 
Grund zu der Ueberzeugung, daß die 
große Mehrheit der freiſinnigen Volkspartei 
genau auf demſelben Standpunkte fteht und für 
bie vorbehaltloſe Einigkeit der geſammten Linken 
eintritt. Wir zweifeln endlich nicht, daß ein erkleck ; 


Ucder Theil des linken Flügels der nationalliberalen 


artei nichts ſehnlicher erhofft als dieſen Zu- 
ammenſchluß der Linken. Soll es wirklich noch 
immer zu dieſem Zuſammenſchluß nicht kommen? 
Sollen immer noch kleinliche Reibereien ftatt- 
finden, wo das Intereſſe der Gelammtheit ge- 


mobil. Auf der ganzen Linie 


b die Parole ae dan r er 


Beſtellungen für Monat Februar werden von den Austrägerinnen angenommen. 


bietet, die Gtreitart zu begraben? Wer heute 
zur Belustigung der Agrarier den Zankapfel in 
die Linke wirft und den Streit zu ſchüren und 
wach zu halten ſucht, der fügt dem Liberalismus 
ſchweren Schaden zu, und das iſt heute ſchlimmer, 
als jemals im letzten Menſchenalter! 


— ——— —bä 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 30. Januar. 
Abgeordnetenhaus. 

(Fortſetzung aus der geftrigen Nummer.) Bei der Be- 
ſprechung der Interpellation betreffend die Auflöfung 
polniſcher Berfammlungen verurtheilt Abg. Reeren 
(Centr.) ſehr ſcharf das Verhalten ber Behörden als 
der Derfaffung und dem Vereinsgeſeh widerſprechen. 

Abg. Gerlich (freiconf.) erkennt die Liebenswürbig- 
keit und andere gute Eigenſchaften der Polen an. (Rufe: 
Na, alſo l) Die polniſche Bevölkerung denke gar nicht daran, 
ein polniſches Reich zu errichten (Rufe: Na. alfol), aber 
2 a a aufgehetzt durch ir und die 

en. ufe: Namen nennen) Nun, ich ner 
den Die: in Ehmeh, Die Dölhsuereine 
olen. (Rufe: H. 


Der H. K. T.-Derein (d. i. der es 
Deutſchthums in den Oſtmarken) thut nur, was die 
polniſchen Dereine vor ihm gethan haben. Die Regie- 
rung möge nicht wankelmüthig und nicht zu gutmüthig 
fein, dann werden wir noch einmal zu gegenſeitiger 
Liebe kommen. 

die Abg. Mizerski (Pole) und Porih (Centr.) 
ſprechen im Sinne der Interpellanten, während Abg. 
Graf Limburg Stirum (conſ.) und Sattler (nal.-lib.) 
der Auffaſſung des Miniſters beitreten. Abg. Sattler 
meint, der Erlaß des Erzviſchofs Gtablemshi zeige. 
wie fehr die polniſche Geiſtlichneit im Zaum gehalten 
werden müſſe. £ 

Abg. Rickert: Auch diejenigen, welche bie Regierung 
egen bie ſtaatsgefährliche polniſche Agitation unter 
fügen wollen, find durch die Erklärung des Miniſters 
in eine peinliche Cage verſett, da nicht Thatſachen an⸗ 
geführt, ſondern nur Andeutungen gemacht worden 
find. Abg. Dr. Gerlich habe von dem Beſtreben der 
Geiſtlichen geſprochen, polniſche Volks bibliotheken zu 
errichten. Warum gründen die Deutſchen nicht deutſche 
Bibliotheken! Darin würden wir Sie eifrig unter ⸗ 
ftügen. Sr. Dr. Gerlich beklagt ſich über die Parole: Kauft 
nicht bei Deutjhen! Kat aber nicht auch ein pommer 
ſcher Rittergutsbeſitzer geſagt, er verkaufe nur an 
Mitglieder des Bundes der Landwirthe? (Heiterkeit. 
Das Gejeh gilt für alie, davon ſollen auch alle über- 
jeugt fein. Die Erklärung des Miniſters hat darüber 
nicht Klarheit, ſondern Unſicherheit gebracht. Will der 
Herr Minifter mit feinen DVerfügungen nicht bis zur 
nächſten Entfheidung des Oberverwaltungsgerichts 
warten? Solche Gefahr kann doch nicht vorhanden fein. 
Auch wir wollen die Regierung unterſtützen im Aamrfe 
gegen ſtaatsgefährliche Agitationen, aber der Minifter 
moge gegenüber den polniſch ſprechenden Mitbürgern 
Recht und Geſet walten laſſen, wie gegenüber uns 
Deuiſchen. Ihnen darf nichts vorenthalten werden, 
was uns gewährt wird. (Bravo links und im Centrum,) 

Minifter des Innern v. d. Recke begreift nicht, 
wie ein Meftpreuße die Gefahren leugnen könne. 
Rickert ſcheine abſichtlich die Augen davor 11 ver- 
ſchließen. Rebner weiſt den von dem Abg. uerski 
gemachten Vorwurf der Rechtsbeugung zurück. 

Darauf wird die Discuſſion geſchloſſen. $ 

Perſönlich bemerkt Abg. Richert: Ich beftreite dem 
Herrn Mi.ifter das Recht, meine Abſicht beſſer zu 
kennen, als ich. Es iſt nicht meine Abſicht, meine 
Augen zu ſchließen, außer in einem Zuſtande, der mir 
und dem Herrn Miniſter alle Tage paſſirt. (Feiterheil.) 

Darauf begründet Abg. Ring (conſ.) feinen Antrag 
betreffend die Abwehr der Biehſeuchen. 

Miniſter v. Hammerſtein führt aus, die Art- 
wie Herr Ring im vorigen Jahre hier Forde- 
rungen vertreten, habe Schwierigkeiten mit 
dem Auslande zur Folge gehabt und der denk⸗ 
ſchen Landwirthſchaft nicht zum Segen gereicht. 
(Unruhe rechts.) Der Antrag Ring ziele darauf hin, 
die Biehpreife zu fteigern, Ein ſolches Beitreben 
ei aber ganz unzuläſſig. Die Regierung könne der 
Forderung nach einer vierwöchigen Quarantäne nicht 
entſprechen. Eine ſofortige Sperrung der Grenze gegen 
die ruſſiſche Geflügeleinfuhr fei nicht möglich; aber 
dieſe ſolle auf beſtimmte Einfuhrſtellen bejhränkt 
werden. Gegen ruſſiſche Schweine werde die voll- 
ftändige Grenzſperre erwogen. Gegen Oeſterreich werde 
die Regierung erſt dann, wenn die Einſchleppungsſälle 
ſich wiederholen ſollten, vom Artikel 6 der Convention 
Gebrauch machen. a 

Abg. Graf Kanigz (conf.) verſichert, die Conſervativen 
wollten mit dem Antrag Ring nicht den Schatten eines 
Bormurfs. erheben gegen den Miniſter, ſondern viel- 
mehr dadurch feine Stellung ſtärken. Sie beabſichtigten 
mit ihren Forderungen keineswegs eine Steigerung 
der Diehpreiſe. 

Montag wird die Debatte hierüber fortgejet 


erein zum Schuhe des 


Reichstag. 

In der am Freitag fortgejchten Poftdebatte, an 
welcher ſich die Abgeordneten Kaſſe (nat.-lib.), 
Pauli (Reihsp.), Leipziger (coni.), Förjter- 
Peufteitin (Antıj.), Müller-Gagan (freiſ. Dolksp.), 
Bebel (Soc.) und Singer (Soc.) betheiligten, 
wurden jumeiſt dieſelben Fragen, wie geftern, 
behandelt. Hervorgehoben ſei, daß der Director 
im Reichspoſtamt Scheffler und Unterftaats- 
ſecretär Fiſcher beftimmt verfiherten, es fänden 
im Ferpſprechbetrieb keinerlei Bevorzugurgen 
ftatt. Abg. Singer (Soc.) hatte einen vertraulichen 
Erlaß des Staaisſecretärs vo. Stephan zur 
Sprache gebracht, worin den Beamten die Theil 
nahme an Petitionen und Derſammlungen gegen 
Regierungsmaßnahmen verboten wird. Unter- 
ſtaatsſecretär Fiſcher lehnte es ab, in eine 
öffentliche Discuſſion einzutreten über den Erlaß, 
der nur durch groben Vertrauensbruch in 
fremde Hände gelangt ſein könne. Sonnabend 
wird die Debatte fortgeſetzt. 

Berlin, 29. Jan. Die Budgetcommiſſton 
lehnte die erſte Baurate für eine Kaſerne in 
Kolberg ab. ? 


Weshalb kommt die Novelle zum Vereins- 


geſeh nicht? 

Auf dieſe Frage hat bedauerlicherweiſe auch 
die geftrige Derhandlung im Abgeordnetenhaufe 
keine Antwort gebracht. Sollte man wirklich 
annehmen müſſen, daß diejenigen Recht haben, 
welche behaupten, die Staatsregierung wolle erſt 
eine neue Entſcheidung über die Auflöſung von 
Berfammlungen, in denen polniſch geſprochen iſt, 
abwarten? da könnte ſich die Einlöſung 
des Verſprechens des Reichskanzlers noch 
ſehr lange hinziehen. Sehr bedauerlich aber 
iſt auch, daß die geſtrige Derhandlung nicht 
die geringſte Klarheit darüber gebracht hat, 
in welchen Fällen die Auflöjung von Der- 
ſammlungen, in denen polnisch geſprochen wird,. 
gerechtfertigt iſt. An ſich — das geſtand auch der 
Herr Miniſter zu — iſt der Gebrauch der polni- 
ihen Sprache kein Auflöſungsgrund, aber — 
fo fügte er hinzu — das Ueberwachungsrecht ſoll 
nicht illuſoriſch gemacht werden. Was damit ge- 
ſagt fein ſoll, das bat weder der Kerr Minifter 
noch die Vertreter der Majorität klargelegt. Die- 
jenigen, die es angeht, wiſſen alſo immer noch 
nicht, woran ſie ſind. Zugeſtanden hat der Kerr 
Miniſter, daß das Oberverwaltungsgericht, und 
wenn wir nicht irren, auch das Derwaltungsgericht 
unſeres Bezirkes in dem ſeiner Zeit zur Ent- 
ſcheidung ftehenden Falle eine andere Auffaſſung 
in Bezug auf die Auslegung der Derfaſſung und 
des Dereinsgeſetzes haben, als er ſelbſt. Wir 
würden daraus mindeſtens den Schluß ziehen, 
daß bis zu einer nochmaligen Entſcheidung des 
Oberverwaltungsgerichtes die Frage eine offene 
bleiben muß, d. h., daß die Behörden den Ge- 
brauch der polniſchen Sprache als Auflöſungs- 
grund nicht anſehen. Dor allem aber ſollte die 
Staatsregierung nicht zögern. dafür zu forgen, 
daß in den Provinzen und Bezirken mit polniſch 
ſprechender Bevölkerung Beamte zur Ueber- 
wachung von Derſammlungen vorhanden find, 
welche der polniſchen Sprache mächtig find, und 
daß das Derſprechen, das Derbot des § 8 des 
Dereinsgeſetzes wegen der Derbindung politiſcher 
Dereine aufzuheben, baldigſt eingelöſt wird. 


Die Candwirthſchaftsͤkammern und das 
Börjengejeh. 

Unter dem datum: „Berlin. Am Geburtstage 
Sr. Maj. des Kaisers“, verſendet der Vorſitzende 
der Landwirthſchafts kammer für die Provinz 
Brandenburg, b. Arnim-Güterberg, eine Erklärung 
zur Widerlegung der Angriffe, welche gegen die 
Faltung der detheiligten landwirthſchaftlicen Kreiſe 
bezüglich der Vertretung der Candwirihſchaft in 
den Börſenvorſtänden erhoben worden ſeien. Don 


Vorwürfen gegen die Kammer iſt uns nichts be- 


kannt. die Abſicht derſelben, eine gütliche Der- 
ftändigung über die Ausführung des Börſen⸗ 
geſetzes durch mündliche Verhandlungen mit den 
Dertretern von Kandel und Induftrie herbeiju- 
führen, haben die Minifter für Handel und Land- 
wirihſchaft wegen der „Kürze der Zeit“ vereitelt. 
Den Dorſchlag, daß bie Candwir the in die Cor- 


poration der Kaufleute „mit gleichen Rechten und 
Pflichten“ eintreten ſollten, haben wiederum die 
Miniſter, insbefondere der Handelsminiſter gegen- 
ſtandslos gemacht, indem ſie den Producten« 
börjen zumutheten, beliebige Candmwirthe in die 
Börſenvorſtände als „mitwirkend“ aufzunehmen. 
Ihrem fachlichen Inhalte nach iſt alfo die Erklä⸗ 
rung zwecklos. Indeſſen verdient fie infofern 
eine gewiſſe Beachtung, als fie eine eigenthümliche 
Auffafjung der Stellung der Landwirthſchafts⸗ 
kammern zum Börſengeſetz an den Tag legt. Die 
Angriffe, von denen Herr v. Arnim ſpricht, baben 
ſich zunächſt keineswegs gegen die betheiligten 
landwirthſchaftlichen Kreiſe, ſondern, von den Mi- 
niſtern abgeſehen, gegen agrariſche Uebertreibungen 
gerichtet. Aver das nur nebenbei. Graf Arnim« 
Güterberg theilt mit, die brandenburgiſche Kammer 
habe fofort nach Inkrafttreten des Börſengeſetzes 
„die zur Ausführung deſſelben nothwendigen Dor- 
arbeiten in Angriff genommen“. Er beruft ſich 
dabei auf die Vorſchrift des § 2 des Landwirt ⸗ 
ſchaftszammergeſetzes. Dieſer aber lautet alſo: 

„Den Candwirthſchaftskammern wird nach Maßgabe 
der für die Börfen und Märkte zu erlaffenden Be- 
ſtimmungen eine Mitwirkung bei der Dermaltung und 
den Preisnotirungen der Productenbörſen, ſowie der 
Märkte übertragen.“ 

In dem preußiſchen Geſetze von 1894 kann ſich 
das jelbitverftändlid nur auf Anordnungen der 
preußiſchen Regierung beziehen, nicht auf den In⸗ 
halt des Reichsbörſengeſetzes, welches den Einzel- 
regierungen freie Hand läßt, die Vertretung 
der Landwirthſchaft in den Börſenvorſtänden an- 
zuordnen oder nicht. Don einer Mitwirkung der 
Kammern bei der Genehmigung von neuen 
Börſenordnungen ſagt das Blatt keine Silbe. In 
dem Schlußſatz der Erklärung endlich wird ver⸗ 
ſichert, daß in dem Verhältniß zwiſchen Land- 
wirihſchaft, Handel und Conſum für die Kammer 
„keinerlei übergeordnete, ſondern einzig nur eins 
gleichgeordnete Stellung in Bezug auf Rechte 7 
Pflichten“ beanſprucht wird; es tritt hier wieder di 
Forderung in den Vordergrund, daß der Hande 
ſoweit er an der Productenbörfe betheiligt i 
der Landwirthſchaft dieſelben Rechte einräumen 
müſſe, auf die er ſeldſt Anſpruch macht. Am 
ſeltſamſten ift, daß Graf Arnim die Landwirty⸗ 
ſchafts hammer als eine „Behörde“ bezeichnen 
Nach $ 20 des Geſetzes von 1894 hat die Land 
wirthſchaftskammer als Dertretung der land 
wirthſchaftlichen Intereſſen ihres Bezirks „dis 
rechtliche Stellung einer Corporation”. Dey 
Corporation der Börfe gegenüber ift fie nichts 
weniger als eine „Behörde“, wie die oſtpreußiſche 
Kammer zur Genüge erfahren hat, als ſie den 
Verſuch machte, dem Borftande der Königsberge 
Börſe einen „Auftrag“ zu ertheilen, eine An 
maßung, welche die Königsberger Kaufmannſchaft 
nachdrücklich zurückgewieſen hat. der Vorwurf 
der „Unkenntniß der Derhältniſſe“ trifft demnach 
die Kammer jelbft. 


Prozeß Witte -Stöcker. 


Berlin, 29. San. Bon dem Dorſitzenden im 
Prozeſſe Stöcker-Bäcker, Candgerichtsdirector a. D. 
Lütn, iſt ein Arankheitsatteft eingegangen. Lütıg 
theilt gleichzeitig mit, fein Gedächtniß habe fo ge- 
litten, daß es ihm nicht möglich fel, ſich auf 
Dorgänge vom Jahre 1885 ju erinnern. Don 
Frau Geheimrath Wagener iſt ebenfalls eim 
Arankheitszeugnik eingegargen. der Dorſitzende 
erklärt, der Gerichtshof halte die ausgebliebenem 
Zeugen für entbehrlich. Er betont ſodann, en 
handle ſich darum, feſtzuſtellen, ob Stöcker dem 
ihm zugeſchriebenen Brief an den Schneider 
Grüneberg geſchrieben hat, oder nicht, unn 
wie es gekommen iſt, daß die Abſchrife 
des Briefes, die Witte dem Conſiſtorium 
eingereicht, ſprachliche Fehler enthält, die im 
dem von Witte in feiner Broſchüre abge- 
druckten Briefe nicht zu finden find. Stöcker 
e un 
ſchrievene Satz einem von ihm geſchriedenen 
Briefe entnommen und alles übrige gefälſcht fei. 
Aus welchem Briefe der Satz entnommen ſein 
könnte, könne er heute nach 19 Jahren nicht 
mehr angeben. Auf Befragen bekundet Stöcker. 
den incriminirten Artikel der Zeitung „Dolk“ 
babe der Redacteur Gerlach auf Grund des von 
ihm, Stöcher, mitgetheilten Materials verfaßt. 
was Gerlach bestätigt. Die Rebacteure Oberwinder 


und Gerlach werden wegen Verdachts der Theil- 
nahme nicht vereidigt. Schneider Grüneberg, 
welcher den Eindruck eines ſchwer kranken 
Mannes macht und anfänglich mit feinen Aus- 
agen zögert, ſpäter aber beſtimmter ſpricht, kann 
ch nicht mehr beſinnen, ob er die Abſchrift des 
Stöcker'ſchen Briefes aus dem Gedächtiniß oder 
nach dem Original niedergeſchrieben hat. Im 
Laufe der Dernehmung giebt Zeuge an, daß er 
im Jahre 1881 wegen Beiftesftörung behandelt 
worden ſei, ſein Bater und Bruder ſeien an 
Seiſteskrankheit verſtorben. 

Auf Grund verſchiedener zur Derlefung gelangen- 
der Briefe Grünebergs an Stöcker hält es der Prä- 
ſident für zweifellos, daß Grüneberg falſches Spiel 

etrieben habe. Frau Paſtor Witte machte Aus- 
agen über eine Begegnung mit Grüneberg, 
welche mit den Bekundungen der Dorinſtanz 
übereinſtimmen, insbeſondere betont die Zeugin 
beſtimmt, die Urſchrift des fraglichen Briefes 
geſehen und als diejenige Stöckers erkannt zu 
haben. 

Aus fpäterer Dernehmung anderer Zeugen, 
namentlich der des aus dem Zuchthauſe vor- 
geführten Freiherrn v. Kammerſtein ergab ſich 
nicht, ob die Behauptung Grünebergs richtig ei, 
daß ihm für Herausgabe des Stöchker'ſchen 
Briefes Geldſummen geboten ſeien. Zeuge Pro- 
fefjor Strack jagte aus, er habe das Material 
für die Broſchüre von 1885, betitelt „Stöckers 
chriſtliche Liebe und Wahrhaftigkeit“, von Witte 
erhalten. Witte erklärte, der damalige Chef- 
Redacteur des „Reichsboten“, Prediger Engel, 
habe ihm zugeſtanden, daß Stöcker der Ver- 
faſſer ſei. Engel erklärt, daß der Artikel von 
ihm ſelbſt geſchrieben ſei und Stöcker ihm 
keinerlei Information ertheilt habe. Er wolle 
ledoch nicht behaupten, daß Witte hierbei unter 
allen Umſtänden die Unwahrheit geſagt habe. 

Der Rechtsanwalt Wittes, Lentzmann, fragte, 
ob die Zeugenvernehmung bezwecke, Witte der 
Unwahrhaftigkeit zu zeihen, worauf der Anwalt 
Stöckers, Nätzell, die Frage bejahte. Rechts- 
anwalt Lentzmann ſtellte hierauf einen beſtimmt 
ſormulirten Antrag, welcher die Unwahrhaftigkeit 
Stöckers in eclatanter Weiſe beweiſen ſolle. In 
einem vor einiger Zeit in Barmen gehaltenen 
Bortrage berührte Stöcker die gegen ihn von 
dem verſtorbenen Redacteur der „Volkszeitung“, 
Phillips, ergangene Forderung, welche Stöcker 
damals revocirte. Unter Mitwirkung des Rechts- 
anwalts Kaufmann kam ein Protokoll zu 
Stande, in welchem die beiden Contrahenten ſich 
durch Ehrenwort verpflichteten von der FZorderungs- 
angelegenheit nichts in die Oeffentlichkeit zu 
bringen. Gegen dieſes Ehrenwort hat Stöcker in 
Barmen gehandelt; er ſprach auch in jener Rede 
in ſpöttiſchem Tone, daß der Cartellträger felbft- 
redend ein jüdiſcher Rechtsanwalt wäre, während 
Stöcker den Rechtsanwalt Kaufmann genau 
kannte und wußte, daß derſelbe kein Jude ſei, 
er alſo wiſſentlich eine Unwahrheit gejagt habe. 
Rechtsanwalt Lentzmann überläßt es dem 
Gerichtshofe, ob nach dieſem Vorgange Stöcker 
noch in der Lage ſei, Witte Unwahrhaftigkeit vor- 
zuwerfen. 

Der Gerichtshof behielt fih die Entſcheidung 
über dieſen Antrag vor. Nach Vernehmung des 
Poſtſecretärs Hennig, der Journaliſten Leckert 
und v. Lützow iſt das Zeugenverhör beendigt. 
Nach längeren Erklärungen der Anwälte erfolgte 


die Dereidigung von Frau u Böen 10 Ahe 
orm r 


die Derhandlung auf heute 
vertagt. 


mag 


Eine auffallende Mittheilung. 

Die „Preußiſchen Jahrbücher“ enthalten in 
einem Artikel des Herausgebers über die Marine- 
frage und die Neubewaffnung der Artillerie fol- 
gende Bemerkung: 85 

„Sind die jüngſten Nachrichten über den Ge- 
ſundheitszuſtand des Zaren, der die Einſetzung 
einer Regentfhaft oder eines Regentſchaftsraths 
nöthig zu machen ſcheint, richtig, ſo wird die 
ruſſiſche Politik völlig unberechenbar werden; der 
FractionskampfimRegentſchaftsrath wird Rußland 
wohl im ganzen ſchwächen, im einzelnen aber 
für unbedachte Borftöße der panſlaviſtiſchen 
Kriegspartei zugänglicher machen. Rußland wird 
Frankreich im Temperament ähnlicher werden; 
um ſo mehr alſo müſſen wir mit Heeresmacht auf 
dem Fleck ſein, um das Schwert durch das 
Schwert in der Scheide zu halten.“ 

Bon derartigen ernſthaft zu nehmenden Ge- 
rüchten hat man bisher wenig gehört. Es iſt 
anzunehmen, daß ſie, wenn ſie überhaupt in weiteren 
Kreiſen verbreitet ſein ſollten, der Begründung 
entbehren. 


Die Studentenrevolte in Athen, 


Athen, 30. Jan. Durch ein Decret wird die 
Schließung aller Facultäten der hieſigen Univerfität 
während des erſten Gemefters des akademiſchen 
Jahres angeordnet. In der von einem Militär- 
Cordon umgebenen Univerſität befinden ſich etwa 
800 Studenten, die ſich weigern, das Univerfitäts- 

ebäude zu verlaſſen. Die außerhalb der Univer- 
Mat befindlichen Studenten bereiten eine Kund- 
gebung vor. Bei dem Zuſammenſtoß mit der 
Polizei wurden 3 perſonen verwundet. Der 
Polizei-Präfect wurde von einer Kugel getroffen, 
deren Kraft indeſſen durch die Taſchenuhr abge- 
ſchwächt wurde. Ein vorüberfahrender Schüler 
wurde getödtet. Die Polizei hat die Waſſerleitung 
abgeſper rt, um die Studenten zum Berlajjen des 
Univerſitätsgebäudes zu zwingen. 


Die Peſt in Indien 


i noch immer nicht in der Abnahme begriffen. 
Nach amtlichem Ausweis aus Bombay beträgt 
die Zahl der Erkrankungen an der Peſt in 
Bombay jelbft 4396 und die Zahl der Todesfälle 
3275. In Karrachi erkrankten bis jetzt 694 Per- 
ſonen an der Peſt, von denen 644 ftarben, in 
Poona 65 bezw. 60. Auch aus Surat, Baroda, 
Ahmadabad, Kathiawar und Eutd werden einige 
Peſtfälle gemeldet. 

In Goa ſollen drei perſonen, welche aus 
Bombay kamen, der tückiſchen Krankheit er- 
legen ſein. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 30. Jan. Den Morgenblättern zufolge 
verlautet, die Regierung werde eine deutſche 
Sachverſtändigen-Commiſſion nach Bombay ent- 
ſenden, um die Beulenpeſt zu ſtudiren. Es ſei 
auch erörtert worden, Dr. Koch als Leiter von 
Kapſtadt direct nach Bomban zu berufen. An 
der Peſtconferenz in Venedig am 10. Februar 
werden wahrſcheinlich der Director des Reichs- 
ejundhelisamis Dr. Köhler mit einem medizini- 

en Jachmann Theil neymen. 


a Sframe herbörgeh t Pas We 
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— Wie aus parlamentariſchen Arelfen verlautel, [hört, ein Immediatgefuh, das um Geſtattung 
zeichnete der Kaiſer bei einem der jüngſten KHof- einer Geldlotterie zur deckung der Zehlfumme 
feſte den Reichstagsabgeordneten Irhrn. v. Stumm der Gewerbe ⸗Ausſtellung an den Kaiſer gerichte: 
durch eine längere Anſprache aus, in welcher er wurde. ; 
feiner Genugthuung über den Ausgang des 
Suarbrücker Stöckerprozeſſes Ausdruck gegeben * [Erkönigin Ijabella] von Spanien giebt 
haben ſoll. demnächſt ihre „Reminiscenzen“ in Buchform 

— Dr. Schröder-Poggelow, der wegen Be- heraus. — Das kann ſehr intereſſant und ſehr 
— des n dan — pikant werden. 
angeklagt war, wurde heute freigeſprochen, weil! 3 5 
ihm der Schutz des § 193 (Wahrnehmung ber Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 30. Januar. 


rechtigter Intereſſen) zugebilligt wurde. i erans fichte für Gouniäg, 3. San 
2 Pit on » . 
— Der foriſchrittliche Verein der Potsdamer und zwar für das nordöftlice Beutſchland! 


Dorftadt hat geſtern faſt einſtimmig folgende | Ale - 5 ei 
Rejolution angenommen: - Wolkig, ziemlich milde, Niederſchläge, lebhafte 
„Gegenüber den Uebergriffen der Agrarier Winde. 

iſt es dringend erforderlich, daß bei den nächſten 

Reichstags- und Landtagswahlen die drei frei- 

ſinnigen Parteien, die freiſinnige Volkspartei, 

die ſüddeutſche Volkspartei und die freiſinnige 

Dereinigung ohne Aufgabe ihrer Seibſtändig⸗ 

keit vereint den Kampf führen.“ - 

Gleichzeitig ſprach die Verſammlung der frei- 
ſinnigen Preſſe den dank dafür aus, daß ſie in 
dieſem Sinne auf alle Lieberale einwirke. die 
Rejolution ſoll dem Vorſtand der freiſinnigen 
Volkspartei zugeſtellt werden. 

* [Der bg. v. Bennigſen] will, nach einer 
Meldung des „Berl. Tagebl.“, nicht wieder für 
den Reichstag candidiren. Es find bereits Ver- 
handlungen wegen einer nationalliberaten Can- 
didgtur für den 18. hannoverſchen Wahlkreis im 
Gange. — Eine Beſtätigung der Nachricht bleibt 
abzuwarten. Der Rücktritt Bennigſens vom par- 
lamentariſchen Schauplatze wäre ein großer Der- 
luft für den Liberalismus. 


Spanien. 


[Garniſonübung.] Heute früh fand nach 
dem Gelände von Zoppot zu eine größere Gar- 
nijon - Winterfelddienftübung unter der Führung 
eines Majors des Grenadier-Regiments Nr. 5 und 


eines Majors des Feldartillerie-Regiments Nr. 36 
Inſpicirung beimohnte, 


> 

* (far! Schramm f.] Geſtern Morgen ftarb 
nach langem Leiden in Bohlſchau bei Neuſtadt 
unſer früherer Mitbürger, der Kaufmann und 
Jabrikbeſitzer Kar! Schramm. der Verſtorbene 
wirkte früher als Kaufmann längere Zeit in 
Neufahrwaſſer und dann in Danzig, bis er vor 
ca. 10 Jahren die damals vollſtändig darnieder⸗ 
liegende Cementfabrik Bohlſchau erwarb. Dieſes 
Fabrikgeſchäft hat er durch ſeine Intelligenz und 
Gewandtheit in einen blühenden Zuſtand verſetzt 
und die Geſchäftsverbindungen bis nach England 
und Amerika ausgedehnt. Von ſeinen Arbeitern, 

* [Das Urtheil über Premierlieutenant von | für deren Wohl er nach jeder Richtung hin ſorgte, 
Brüſewitzl wegen Tödtung des Mechanikers Giep- | wurde er, wie unfer Neuſtädter Cor reſpondent 
mann iſt bekanntlich, nachdem das erſte vom Kaiſer [uns ſchreibt, wie ein Dater verehrt. Zür 
als oberſten Kriegsherrn nicht beſtätigt wurde, eigene Rechnung hatte er auf der Fabrik eine 
nunmehr zum zweiten Male geſprochen worden. voilftändig organiſirte Feuerwehr eingerichtet, die 
Es hat auch nach den äußeren Anzeichen diesmal | bei eintretender Gefahr in der Nachbarſchaft 
die Beſtätigung gefunden, da der Derurtheilte ] meiſt zuerſt auf der Brandſtelle erſchien. Schramm 
bereits in das Landesgefängniß nach Freiburg | war ein Mann von geradem, offenen Weſen und 
überführt wurde. das Uriheil lautet, wie bereits | nobler Geſinnung, ſowie ein ftiller Wohlthäter 
von uns gemeldet, auf 3 Jahre 20 Tage Ge- vieler Armen und Nothleidenden. Seiner poli- 
fängniß. Da die That nach dem bürgerlichen] tifhen Ueberzeugung nach ein entſchiedener Libe- 
Strafgeſetz abzuurtheilen war, kamen insbeſondere | raler, trat er für dieſe Ueberzeugung ſtets mann- 
§§ 212 und 213 des R.-Str.-G.-B. in Betracht; | baft ein, ohne ſich durch geſchäftliche Nachtheile, 
ſie lauten: die man ihm deshalb zufügte, beirren zu laſſen. 

§ 212. Wer vorſätzlich einen Menſchen tödtet, wird, * 2 
wenn er die Tödtung nicht mit Ueberlegung ausgeführt 
hat, wegen Todtſchlags mit Zuchthaus nicht unter fünf 
Jahren beſtraft. 

213. War der Todtſchläger ohne eigene Schuld 
durch eine ihm oder einem Angehörigen zugefügte 
Mifhandlung oder ſchwere Beleidigung von dem Ge- 
tödteten zum Zorne gereizt und hierdurch auf der 
Stelle zur That hingeriſſen worden, oder ſind andere 
mildernde Umſtände vorhanden, fo tritt Gefängnißſtrafe 
nicht unter ſechs Monaten ein. 

Das Militärgericht hat nach dem Urtheil § 213 fer 
ewählt, alſo das Vorhandenſein mildernder 

mſtände angenommen, ſei es, daß es dem Ver- 
urtheilten den Glauben anrechnete, gereizt zu fein, 
fei es, daß die mildernden Umſtände in dem 
ganzen Gedankenkreiſe des unter dem Einfluſſe 
der Standesehre befindlichen Offiziers gefunden 
wurden. Aber trotz der Annahme mildernder [Jahre, wie noch erinnerlih, durch Ertrinken den 
Umſtände ſtimmt das Gericht inſofern mit der [Tod gefunden hatte. 
allgemeinen Meinung überein, als es die That] 9 2 


8 


* 

[Todesfall.] Herr Regierungs- Aſſeſſor Karl 
v. Bötticher aus Danzig, ein Neffe des Staats- 
minifters v. Bötticher, iſt geftern in Berlin ver- 
ſtorben. Derſelbe war längere Zeit bei der hieſigen 
Regierung und zuletzt bei der hieſigen Polizei- 


Präſidenten vertrat. Herr v. Bötticher erkrankte 
um die Weihnachtszeil und begab ſich nach Potsdam 


in Folge einer Operation, bei 
vergiftung hinzugetreten ſein ſoll, verſtorben iſt. 


ſtorbene von dem Staatsminiſter v. Bötticher an 


Kindesſtatt angenommen, nachdem vor zwei 
Jahren ſein älteſter Sohn an Diphtheritis ge- 


der Gefängnißſtrafe iſt 5 Jahre, das Minimum hiefigen | Zuſtibehörden, des Vorſitzenden der 


nach $ 213 6 Monate. Das Gericht erkannte auf | Anwaltskammer Juſtizraths Knöpfler aus 
3 Jahre 20 Tage, ging alſo erheblich über das] Marienwerder, ſowie vieler Studiengenoſſen 
mittlere Maß hinaus und ließ ſich demgemäß und angeſehener Bürger, darunter der 


von dem Gedanken leiten, daß die That des 
Offiziers eine ſtrenge Sühne heiſche. Selbſtver⸗ 
ſtändlich hat Brüſewitz damit auch ſeine militäriſche 
Stellung eingebüßt. Der Kriegsminiſter hat be- 
kanntlich in Ausſicht geſtellt, daß dem Reichstag 
eine Mittheilung über Derhandlung und Urtheil 
zugehen ſoll. 

Il Unlauterer Weitbewerb.] Zum erſten 
Male gelangte in Chemnitz ein Fall von un- 
lauterem Wettbewerb zur Aburtheilung. Eine 
Firma hatte „leinene Taſchentücher, 49 Genti- 
meter groß, das halbe Dutzend 60 Pf.“ inſerirt. 
Ein Concurrent ſtellte feſt, daß es ſich um Halb- 
leinen handelte und brachte die Inſerentin zur 
Anzeige. Das Landgericht als Berufungsinſtanz 
erkannte auf 150 Mk. Geldſtrafe. 


* [Gabe für die Königin Victoria.] Zürſtin 
Heinrich von Pleß (eine geborene Eng- 
länderin) fordert in einem Aufruf die an 
Engländerinnen verheiratheten, ſowie die in 
England domicilirten Deutſchen zu einer Sub- 
ſcription für das kommende diamantene Jubiläum 
der Königin Victoria auf und ſchlägt vor, die ge- 
ſammelten Gelder zu der auf Wunſch der Königin 
die Geſtalt eines „Inftituts von Jubiläums- 
ſchweſtern“ anzunehmenden Nationalgabe beizu- 
ſteuern. 

I Miniſter Falk und die Volksſchullehrer. 
Man ſchreibt der „Doſſ. 31g.“ aus Lehrerkreiſen: 
Daß die Volksſchullehrerſchaft den früheren 
Cultusminiſter Dr. Falk noch nicht vergeſſen hat, 
beweiſt eine Adreſſe, die von Lehrern der Stadt 
Hamm, wo Dr. Falk zur Zeit Oberlandesgerichts⸗ 
Präſident ift, an Dr. Falk gerichtet worden iſt. 
Am 22. d. M. waren 25 Jahre ſeit dem Eintritt 
Falks in's Cultusminiſterium verfloſſen. In 
einem Schreiben an Rector Bartholomäus in 
Kamm drückt Dr. Falk feinen Dank für die 
Ehrung in warmen Worten aus. die Lehrer 
haben allerdings auch alle Beranlafjung, dieſes 
Minifters ſich dankbar zu erinnern. Wünjdens- 
werther wäre es freilich noch, wenn man im 
Cultusminiſterium nicht ganz vergeſſen wollte, 
welche Ziele der preußiſchen Volksſchule in den 
ſiebziger Jahren geſteckt wurden. d 


IMiquel und der Bund der Landwirthe.] 
Dem Herrn Zinanzminifter v. Miquel ſtellt das 
Organ des Bundes der Landwirthe aus Anlaß 
der Derleihung des Schwarzen Adlerordens an 
ihn folgendes lobende Zeugniß aus: 

om... Manche Blätter beſprechen die Ernennung 
in einer häßlichen Weiſe. Sie weiſen darauf hin. 
daß damit Dr. Miquel aus den Reihen des Bürger⸗ 
thums ſcheide, dem er innerlich ſchon nicht mehr 
angehört habe, weil er ein Freund der Agrarier 
geweſen ſei. Für uns ift die kaiſerliche Huld⸗ 
bezeigung nur ein Beweis deſſen, daß der Staats⸗ 
miniſter ſich des vollen Vertrauens ſeines Königs 
erfreut, und wir glauben, daß, wenn irgendwo, 
hier das königliche Vertrauen vollkommen be- | 
gründet ſei.“ 7 

IRNachwehen der Berliner Austellung. 
1111 Unterſchriften von Garantiefondszeichnern 
und Ausftellern trägt, wie die „Berl. Ausft.-3tg.” | 


Herren Oberbürgermeiſter Delbrück, Stadtver- 
des Magiftrats, der Gtadtverordneten-Berfamm- 


fand heute früh auf dem Kirchhof der reformirten 
Gemeinde zu St. Petri die Begräbnißfeierlichkeit 


ſchiedenen Herrn Rechtsanwalt Martiny ftatt. An 


zahlloſe Kränze ſchmückten, hielt Herr Pfarrer 
Hoffmann die Trauerrede und ſprach dann auch 
an der Gruft, in die der Dahingeſchiedene geſenkt 
wurde, ein Grabgebet. 

Die Begräbnißfeierlichkeiten für den verſtorbenen 
Herrn Kaufmann Zoſef Fuchs fanden heute Vor- 


Kapelle ſtatt. Der mit Kränzen reich geſchmückte 
Sarg ſtand auf mächtigem Natafalk vor dem 
Hochaltar. Der Feier wohnte außer den Mit- 
gliedern des Gemeinde-Airchenrathes, vielen an- 
geſehenen Bürgern und einer großen Menge von 
Glaubensgenoſſen des Dahingeſchiedenen, die das 
Gotteshaus bis auf den letzten Platz gefüllt hatten, 
Herr Generalpicar Dr. Lüdtke aus Peſplin bei. Der- 
ſelbe celebrirte das Traueramt. die Leiche wurde 
alsdann aufgehoben und der ſtattliche Zug be- 
wegte ſich durch das Langgaſſerthor bis zum 
Kirphof auf der Schießſtange. Voran ſchritt der 
Geſellenverein mit ſeiner Fahne, dann folgte die 
Kapellenſchule und Vertreter des katholiſchen 
kaufmänniſchen Vereins, welchen der Derſtorbene 
vor 15 Jahren gegründet hat, und des katho- 
liſchen Bolksvereins, deſſen Vorſitzender Fr. Juchs 
mehrere Jahre geweſen iſt. In der Trauerverſamm- 


auch den Kerrn Oberpräſidenten v. Goßler und 
Herrn Regierungsrath Mieſitſcheck v. Wiſchkau. 


kommen war, wurde ſie aufgehoben und nach 
der Gruft unter dem Geſange der Kapellenſchule 
geleitet. Neben der Begräbnißſtätte nahmen die 
Geiſtlichen und näheren 
Berftorbenen Platz. den Leichenconduct 
leitete Herr Generalvicar Dr. Lüdtke aus 
Pelplin, die Leichenrede hielt Kerr Pfarrer 
Bialm aus Langenau. 
Spruche „Leben wir, jo leben wir dem Herrn, 
ſterben wir, jo ſterben wir dem Herrn”. Der 
Derftorbene jei 56 Jahre alt geworden und habe 
in ſeinem Leben eine vielſeitige und ſegensreiche 
Thätigkeit entwickelt. Nach menſchlichem Ermeſſen 
hätte er dieſe Thätigkeit noch lange fortſetzen 
Können, aber Gott habe es anders gewollt und 
einem RNathſchluſſe müſſen wir uns fügen. 
er Derſtorbene jei Kaufmann geweſen und habe 
den Stand, dem er angehörte, auf das höchſte 


heit des Berftorbenen und ſchilderte die Der dienſte, 
die er um die katholiſche Sache und ſpeciell das 
katholiſche Dereinsweſen gehabt habe und ſchloß 
feine Grabrede mit tröſtenden Worten für die 
Kinder und die Gattin des Derſtor benen. 


ſtatt, der auch die geſammte Generalität behufs 
falſchen Roten das Czwiſchen K und P ſteht. Ferner 
haben ſich unter den angehaltenen Falfificaten 


i- welcher die 
Direction beſchäftigt, woſelbſt er den Hrn. Polizei- 


; ſecretärs Gteinmener. 
in das dortige St. Jojefs-Arankenhaus, mojelbit } 
der Blut- 


BEREIT DT 


Bund Ne ae ber” 


lung, der Kaufmannſchaft etc., der Stadt Danzig! 


für den in jo frühem Alter aus dem Leben ge- | 


dem in der Leichenhalle aufgebahrten Sarge, den 


mittag von 10 Uhr ab zunächſt in der Königl. 


lung waren Freunde des Verſtorbenen aus Stadt 
und Land vertreten; wir bemerkten unter anderen 


Nachdem die Leiche auf dem Kirchhofe ange- | 


Angehörigen des 


Er begann mit dem 


geſchätzt. Er habe danach geſtrebt, Gott zur Ehre 
und jeinem Nächſten zum Wohle zu leben. Der | 
Redner entrollte dann ein Bild von der Thätig- | 


[Sundpaſſage.] Die hieſige Firma Reinhold 
erhielt geſtern Mittag folgendes Telegramm: 
Sund paſſirbar. Treibeis bei Jalſterbo, paſſirbar 
für Dampfer. 20 Zroſt. 


* 

* [Bollbegünftigung von Seidenzwirn.] Der 
Herr Provinzial-Gteuerdirector hat dem Borfteher- 
amte der Kaufmannſchaft die vom Bundesrath 
genehmigten Beſtimmungen über den Bezug und 
die Verwendung von zollbegünftigtem Seidenzwirn 
mitgetheilt, welche bei dem Dorſteheramte einge- 
ſehen werden können. 

* * 
* 

* [Falſche ruſſiſche 100 Rubeinoten] find 
neuerdings angehalten worden. die Kaupt- 
unterſcheidungsmerkmale der Falſificate ſind 
folgende: Erſtens iſt das in dem erften oberen 
Theil der Vorderſeite mit zimmetbrauner Farbe 
auf die darunter befindliche Schrift überge⸗ 
druckte Wort CTO (hundert) unter der Ziffer 
100 unrichtig geſtellt. Auf den echten Scheinen 
ſteht das C zwiſchen den Buchſtaben P und E 
des darunterſtehenden Wortes, während auf den 


eine ganze Reihe befunden, welche eine Ziffer 
über 200 000 tragen, während echte Scheine eine 
höhere Zahl als 200 000 nicht führen. Endlich iſt 
das auf der Rückſeite der Noten befindliche 
Bildniß der Kaiſerin Katharina II. ſehr roh und 
undeutlich wiedergegeben, beſonders was die 
Geſichtszüge betrifft. 


* 

* [Landwirihſchaftskammer.] Unter dem 
Vorſitze des Herrn Oberamtmanns Krech-Alt- 
haufen fand geſtern eine Sitzung der weitpreußi- 
ſchen Landwirihſchaftskammer ftatt, der u. a. auch 
Herr Oberpräſident v. Goßler und Herr Regie- 
rungsrath Miefitiheh v. Wiſchkau beiwohnien. 
Es handelte ſich zunächſt um die Berathung des 
Etats pro 1897/98. Derſelbe wurde in Einnahme 
und Ausgabe auf 189 574 Mk. feſtgeſetzt. Unter 
den einzelnen Poſten befinden ſich 2000 Mk. 
für Diehmagen, 2000 Mk. für Mufterdungftätten, 
4500 Mk. zur Hebung der Weidencultur, 3000 
Mark zur Errichtung von Korbflechtſchulen und 
unter Geſchäftsunkoſten Erhöhung des Gehaltes 
des Bureauvorſtehers von 1380 Mk. auf 1800 
Mark. Nachdem der eingebrachte Antrag zum 
Beitritt zur weſtpreußiſchen Provinzial-Wittwen⸗ 
und Waiſen - Kaffe angenommen worden war, 
kamen die Anträge des landwirthſchaftlichen Mi⸗ 
niſteriums und des Herrn Ober-Präſidenten zur 
Beſprechung. 

Der Vorſtand erklärt fi gegen die Eingabe des 
Derbandes deutſcher Müller an den Reichskanzler, 
Herabſetzung des fetzigen Aus- 
beuteverhältniſſes bezwecht und dilligte die 
darauf bezügliche Antwort des Herrn General 
Die vom Herrn Ober- 
präfidenten zur Begutachtung vorgelegte Bullen- 
körordnung, welche derſelbe den einzelnen 


Kreiſen empfehlen will, fand mit einigen Ber- 
— Wie Berliner Blätter berichten, war der Ver- 


änderungen die Zuſtimmung des Vorſtandes. Ein 
Antrag des Vereins deutſcher Schweinezüchter auf 
Gewährung einer Beihilfe von 10. bis 15 000 


8 Mark zur Anlage einer Schweinemaſtanſtalt in 
ſtorben und ſein jüngſter Sohn im vorigen 


Berlin behufs Anſtellung von Impfverſuchen 
wurde abgelehnt, ebenſo der Antrag des Landes- 
vereins Schönech an das Landwirthſchafts⸗ 


das kürzlich ſeinen älteſten Director durch den Tod 
verloren hat, iſt nun auch das Präſidium wieder 
vacant geworden. Herr Landgerichts-Präſident, 


| Geh. Ober-Juſtizrath v. Kunowski hatte, wie 
ordneten-Vorſteher Steffens, ſonſtiger Bertreter $ 


wir damals berichtet haben, bereits bei feinem 
50jährigen Dienſtjubiläum, das er im Aranken- 
zimmer begehen mußte, die Abſicht kundgegeben, 


wegen ſeines leidenden Zuſtandes in den Ruhe- 


ſtand zu treten. Nunmehr iſt Herrn v. Kunowski 
die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Staats dienste 
mit Penſion zum 4. Mär; ertheilt worden. 


* 

* [Gtadt-Theater.] Der um die heiteren 
Genüſſe der Theaterbeſucher verdienteſte Regiffeur 
und Darſteller unferer Bühne Hr. Max Kirſchner 
hat am nächſten Mittwoch ſeinen Ehrenabend. 
Wie viel kräftige Anregungen die Lachluſtigen 
Herrn Kirſchner danken, wiſſen fie ſelbſt, aber 
Kerr K. hat auch in ernſten Darſtellungen durch 
manche gediegene Eharakterftudie die Kunſtfreunde 
befriedigt und als Regiſſeur der Opereite und 
Pofje ebenſo Züchtiges geleiftet. Daß der Komiker 
bei ſeinem Beneſiz zum Komiſchen greift, ift fein 
billiges Vorrecht. Kerr Kirſchner hat die große 
Kusſtattungspoſſe „Die Reife durch Berlin in 
80 Stunden“, eine Art lokaler Parodie auf das 
bekannte Verneſche Ausſtattungsſtück „Die Reife 
um die Erde in 80 Tagen“, gewählt, welche in 
früheren Jahren oft und gern geſehen wurde. 

* * 


Robert Johannes Abend.] Wenn ein 
Künſtler fünfmal in derſelben Saiſon wiedertzehrt 
und ſtets von dem zahlreichen Publikum, das 
ſeinen Vorführungen unvermindertes Intereſſe 
entgegenbringt, mit lebhaften Beifall geradezu 
überſchüttet wird, jo ſpricht das für den Künſtler 
und für die Güte des von ihm Gebotenen mehr 
als ein langes Lob. Herr Robert Johannes 
betrat geſtern Abend, einer Einladung des kauf- 


männiſchen Dereins von 1870 folgend, in dieſem 


Winter zum fünften Mal das Podium des Apollo- 
ſaales, der wieder bis auf den letzten Platz befetzt 
war. der Künſtler ließ feinem urwuͤchſigen 
Humor, der bekanntlich noch durch eine fein 
ausgearbeitete, oft blitzſchnell wechſelnde Mimik 
unterſtützt wird, luſtig die Zügel ſchießen und riß 
das Auditorium zu ſtürmiſcher Heiterkeit fort. 
Seine Vorträge in oſtpreußiſchem Dialekt waren 
wieder Cabinetsſtücke in ihrer Art; der Komik, 
welche Kerr Johannes z. B. in feinen Dortrag 
der beiden Gedichte „Nein Wiſawie“ und „Wenn 
du noch eine Tante haft” zu legen wußte, hätte 
auch der trübfte Melancholiker nicht widerſtehen 
können. Den Höhepunkt erreichte die Heiterkeit 
aber bei der Charakterſtudie, die Herr Johannes 
hier ſchon mehrfach mit demfelben Erfolge vor- 
getragen hat: die erſte Rede des Klempnermeiſters 
Kadereit als Präſes des Kandwerker-Dereins in 
Inſterburg. ier war die Wirkung wieder 
geradezu exploſiv. Wie Kerr Johannes beiläuft 
bemerkte, trug er dieſe Studie geftern zum 53 
Male vor, feine „Tante Malchen vor Gericht“ hat 
der Künſtler ſchon über 1000 mal vorgeführt. 
* 


* 

* [Stodtmujeum.] In dem Mittelſaal unſerer 
Bildergalerie ſind nur für dieſen Sonntag 38 
Photographien und Radirungen von Gemälden 
Arnold Böcklins ausgeſtellt,. welche von der 


tung von Impfverſuchen 


* [Penfionirung.f Beim hiefigen Landgericht, t 


WWW 


Berliner Aunfthandlung Amsler u. Ruthardt für 
die letzte Kunſigeſchichtsvorleſung in den Real- 
curſen des Vereins Frauenwohl zur Verfügung 
geſtellt wurden. Neben einer Kmahl von 
Radirungen W. Hechts befinden ſich unter ihnen 
drei große Radirungen Mar Alingers. 


* 

„Schlacht- und Diehhof.] In der verfloſſenen 
Woche find geſchlachtei worden: Bullen, 
42 Ochſen, 81 Kühe, 198 Kälber, 297 Schafe, 
3 Ziegen, 1086 Schweine und 8 Pferde. Zur 
Unterfubung find von auswärts eingeliefert 
worden: 102 Rinderviertel, 95 Kälber, 11 Schafe, 
3 Schweine und 195 Schweinehälften. 


* : 
1 [die „lebenden Photographien“ wird Herr 
germ. Stüve am Sonniag und Montag im großen 
Saale des Geſellſchafts hauſes, Heil. Geiſtgaſſe 107, zur 
Vorführung bringen. Lon den in jeder Vorſtellung 
zur Darftellung gelangenden 10 Scenen ſeien beſonders 
erwähnt der Einzug des Zaren in Paris am 6. Okt. 
vor. Jahres, die Hinrichtung der Maria Stuart, 
fahrende Dampfer und die Ringkämpfer; die Erklärung 
der Erzeugung der „lebenden Photographien“, welche 
in jeder Vorführung erfolgt, wird gewiß allen Freunden 
dieſer überraschenden Erfindung ſehr erwünſcht ſein. 


** 

* [Berein der Gtaatseifenbahnbeamten.] Im 
Bildungsvereinshaufe hielt geſtern zur Feier des 
Kaiſersgeburtstages der Verein der Staatseiſenbahn⸗ 
beamten einen Commers ab, welcher ſehr gut beſucht 
war. Kerr Regierungsrath Grünberg begrüßte die 
erſchienenen Mitglieder und theilte mit, daß der Bor- 
ſithende Herr Sberregierungsrath Krahmer leider 
durch Krankheit verhindert ſei, dem Commerſe zu 
präſidiren. Urſprünglich habe die Abſicht beſtanden, 
die heutige Feier zu Gunſten einer würdigen Feier am 
100. Geburtstage Kaiſer Wilhelms des Großen zu ver- 
ſchieben, da aber von verſchiedenen Seiten der Wunſch 
ausgeſprochen worden ſei, auch den Geburtstag Kaiſer 
Wilhelms II. zu feiern, ſei der Vorſtand um jo lieber diejer 
Anregung gefolgt, weil das Jeſt nicht nur einen patriotiſchen 
Charakter trage, ſondern auch dazu dienen werde, das 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit zu ftärken. Der Verein 
ſei noch jung, er beſtehe erſt ſeit zwei Jahren; damals, 
als er auf die Anregung des Herrn Präſidenten ge- 
gründet wurde, waren wir neu hierher gekommen 
und traten in neue Verhältniſſe. Mehr als jede andere 
Behörde iſt die Eiſenbahnverwaltung der öffentlichen 
Kritik des Publikums ausgeſetzt, und viele Wünjche 
ſind an uns herangetreten. Wie viele Veränderungen 
find jeit jener Zeit eingetreten zum Vortheile der alten 
ſchönen Stadt Danzig. Die Anerkennung iſt uns nicht 
verſagt worden und die Zeitungen ſchlagen, wenn ſie 
heute über Eiſenbahnverhältniſſe ſchreiben, einen 
anderen Ton an, als früher. Keine einzige der 
neuen Directionen hat ſich in der kurzen Zeit 
ihres Beſtehens eine derartige Anerkennung er- 
worben, wie die Eiſenbahndirection Danzig. Daß 
wir das in hervorragender Weiſe dem Manne, der 
an unſerer Spitze ſteht, verdanken, das wiſſen wir 
und ich brauche das nicht näher zu erwähnen, aber 
ein einziger Mann hätte das doch nicht erreichen 
können, wenn nicht alle Beamten ſich als Glieder einer 
großen Verwaltung gefühlt und mitgewirkt hätten. 
Dazu hat aber auch unſer Verein mitgewirkt, wir ſind 
uns näher gebracht worden und wir ſtehen einer für 
alle und fühlen uns als Glieder eines großen Ganzen. 
Wir ſind die größte Beamtenſchaft in Danzig und das 
nächſte Ziel, nach dem wir zu ſtreben haben, iſt das, 
daß wir auch die angeſehenſte werden. Wir be- 
abſichtigen die 100. Wiederkehr des Geburtstages 
Wilheims des Großen durch eine würdige und 
glanzvolle Feier im Withelm-Theater zu begehen 
und werden zu dieſer Feier hohe Gäſte einladen, 
damit dieſe ſehen, was wir ſind und was wir können, 
und das nach außen tragen. Nach dieſer Anſprache 
wurde der Commers mit dem Geſang des Liedes „Ich 
bin ein Preuße“ eröffnet. Herr Eiſenbahnſecretär 


vor, welcher von Herrn Verkehrs-Inſpector Bütom 
verfaßt und zum erſten Mal, wie wir f. 3. berichtet 
haben, bei der Zeftuorftellung im Stadttheater zum 
Vortrage gelangt iſt. Nach einer kurzen Pauſe hielt 
Herr Eiſenbahnpräſident Thoms die Feſtrede. Zwar 
erklingt weit über die deutſchen Grenzen hinaus der 
Ruf „unſer Kaiſer lebe hoch“, aber wir Beamte haben 
eine beſondere Beranlafjung, in dieſen Ruf einzuſtimmen. 
Denn wir ſtehen dem Kaiſer näher, weil wir uns ihm 
verpflichtet haben mit Herz und Hand. Wie jede Familie 
die Pflicht hat, fi um ihr Oberhaupt zu ſchaaren, ſo 
naaren wir uns heute um unſeren König. Es hat 
ze Zeiten gegeben, in denen ein Zwieſpalt zwiſchen 
ten und Bürgerſchaft beſtand, dieſe Zeiten ſind 
5 a. b lei Dank vorüber und der Beamtenſtand feiert 
> mer mit der geſammten Bürgerſchaft das Zeft 
„ kaiſerlichen Geburtstages. Unſer Kaiſer iſt 
* ahre alt geworden, und das deutſche Volk dankt 
9 dafür, daß es einen ſolchen Kaiſer erhalten hat. 
as deutſche Kerz wird bewegt, wenn es auf eine 
reine Familientugend blicken kann, und wo könnte es 
dieſe beſſer finden als im Hauſe unſeres Herrſchers? 
Seine hohe Gemahlin iſt ein Vorbild weiblicher Tugend. 
Sechs Prinzen und eine liebliche Prinzeſſin bevölkern 
lein Haus. Wem es jemals vergönnt geweſen iſt, 
dieſem Familienleben näher zu treten, dem ſchwillt 
das Herz. Aber unſer Kaiſer hat nicht allein 
dieſe Perlen in ſeine Krone eingefügt, wir lieben ihn 
auch als Regenten. Schwere Aufgaben find ihm geftellt 
worden und manche Wolke, aus der der Blitz drohte, 
ift ſchon weiter gejogen. Unſer König hält das Scepter 
in feſter Hand und lenkt das Steuer des Staats- 
ſchiffes, daß es mit vollem Dampfe voraus fährt. Er 
macht die alte Devife der Hohenzollern „Jedem das 
Seine“ wahr und wenn auch die Intereſſengruppen an 
den Thron anftürmen, fo weiß er ſie zu verſöhnen, 
denn er giebt jedem das Seine. Dem deutſchen Herzen 


iſt das Vaterland lieb und theuer und unſer Kaiſer hat 
na — 


Montag, den 1. Februar: 


Große Auction "BE 


Langebrücke Nr. 5, gegenüb. Halteſtelle Heubuder Dampfer. 
Werde im Auftrage ſämmtliche Waarenbeſtände, be- 


500 Fiaichen Rothwein, 300 Felchen Wee 
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3 en und herd 
300 Flaſchen Rum, 300 Flasch. Ungarmein, 
Süßwein, diverſe Champagner u. Liqueure 

an den Meiſtbietenden verkaufen, 


aufmerkſam, da alle Waaren nur reell * 


Dampfmaſchi 
Dampfkefjel, seihweiht und bodrauliſch genietet 


Allgemeiner Maſchinenbau und Zucherſabrin- Ein. 


richtun 


Nernerke Maschinenfabrik u. Shifshnuwerit A8. 


Grabow a. O. — Settin. 


erhebliche Concurrenz. Der 


ermittelt 


aſchen Cognac u. Arak, 
ch mache auf dieſe Auction auch Wiederverkäufer 
(2072 


ehan, 
vereidigter Auctionator und Tarator, 


ſtebend u, liegend, Compound- u. Triple; 
nen, Maſchinen, mit beiter Bentilfteuerung, 


feinen Sinn, fein Denken, fein Trachten auf die Stärkung, 
auf die Ehre und auf die Größe unſeres Vaterlandes ge- 
richtet. Er hat das, was er von feinen Vorfahren über⸗ 
kommen hat, nicht allein erhalten, ſondern auch gemehrt. 
So lange er am Ruder bleibt, wird der Friede erhalten 
bleiben, wie ein Erzengel Michael wehrt er die böfen 
Nächte ab, die ihn bedrohen. Darum lieben, huldigen 
und verehren wir ihn. Wir als deutjche Männer und 
als preußiſche Beamte wollen alle unfere Kräfte ein- 
fegen, um uns feiner würdig zu erweiſen, und zum 
Gelöbniß deſſen fordere ich Sie auf, mit mir einzu- 
ſtimmen in den Ruf: unfer Kaiſer Wilhelm er lebe 
hoch! — Nachdem die Kaiſerhymne geſungen war, 
nahm der Commers ſeinen feucht-fröhlichen Fortgang 
und manches alte bekannte Lied wurde kräftig ge- 
ſungen. Don den Geſängen erregte bejonders das 
Eiſenbahnlied, welches von Herrn Reg.-Baumeifter 
Weiß gedichtet war, durch ſeine originelle witzige Form 
ſtürmiſche Heiterkeit. Während des Commerſes wurde 
auf die Anregung des Herrn Regierungsraths Malli- 
fon eine Sammlung für das Danziger Arieger- 
denkmal veranftaltet, welche einen Ertrag von 150 
Mh. brachte, außerdem wurde noch beſchloſſen, 50 Mk. 
aus dem Fonds des Vereins beizusteuern. 
* 


2 

* [Taſchendiebſtahl.] Bei Gelegenheit der Parole- 
Ausgabe zum Kaiſersgeburtstag auf dem Heumarkte 
wurde einer Dame ein Portemonnaie aus der Taſche 
geſtohlen, ohne daß es bisher gelungen iſt, des 
Taſchendiebes habhaft zu werden. Daſſelbe enthielt 
ein 20 Mark-Stück, 5 Mh. in Silber, 35 Jehnpfennig- 
briefmarken, einen Kalender, einen Schlüſſel und zwei 
Sicherheitsnadeln. 


* 
* 


* Strafkammer. ] In der heutigen Sitzung hatte 
ſich der Möbelhändler und Auctionator Auguft Kuhr 
wegen einfachen Bankerotts und ſtrafbaren Eigennutzes 
und deſſen Sohn Paul Kuhr, der Tapezierer Paul 
Tybuſſek und die Frau Franziska Kuhr, die Ehefrau 
des erſteren, wegen ſtrafbaren Eigennutzes zu verant- 
worten. Der Angeklagte Auguſt Kuhr betrieb hier 
ſeit dem Jahre 1879 ein Möbelgeſchäft und war auch 
als Auctionator ng: zugelaſſen; über fein Ver- 
mögen wurde der Concurs eröffnet und die Anklage 
wirft ihm vor, als Schuldner in den Jahren 1879 bis 
1895 die Führung von Handels büchern, die ihm geſetzlich 
obgelegen habe, ſowie das Ziehen von Bilanzen unter- 
laſſen zu haben. Der Angeklagte behauptete, daß er 
nicht Bollkaufmann im Sinne des Geſetzes jei, alle 
ſeine Gewerbsgenoſſen und Auctionatoren betrachteten 
ſich nicht als Vollkaufleute. Mehrere Auctionatoren 
bekundeten heute auch, daß ſie ähnlicher Anſicht ſeien, 
als der Angeklagte. Der Concursverwalter Herr 
Lorwein führte aus, daß Bücher aus den Jahren des Ge— 
ſchäftsbeſtehens ſehr ſpärlich vorhanden ſeien. U. a. iſt eine 
Sammlung von Facturen aus den Jahren 1893 bis 
1895, aber auch nicht vollſtändig, vorhanden, aus denen 
hervorgeht, daß Kuhr neue Möbel aus Fabriken be- 


zogen hat. Aus dem Umfang dieſer Geſchäfte 
Big on er, daß der Angeklagte Kaufmann und 
als ſolcher zur Führung von Büchern verpflichtet 


ſei. Der Kaufmann und jetzige Rentier v. Glazeski, 
der früher ein Möbelgeſchäft in der Nähe des Lokales 
des Angeklagten gehabt hat, ſchilderte, daß dieſer faſt 
gar kein offenes Ladengeſchäft gehabt habe. Er habe 
die aus den Fabriken bezogenen Möbel in Auctionen 
verkauft, welche in der Regel ſo entrirt würden, als 
ob ſie aus einem Nachlaß, wegen Umzugs etc. erfolgt 
ſeien. Auf allen fo angekündigten Huctionen kämen 
„Auctionsmöbel“, d. h. ſolche, die für derartige Zwecke 
in Fabriken minderwerthig hergeſtellt werden, unter- 
miſcht mit alten, zum Verkauf und es würden dabei 
bedeutend beſſere Preiſe erzielt, als wie in Laden- 
geſchäften. Ein beſonderer Tric ſei es auch, daß Ver- 
wandte des Auctionators mitbieten und die Preiſe 
ſteigern — der Laie merke davon nichts. Er habe Be- 
legenheit gehabt, einen Blick hinter die Couliſſen zu thun 
und habe da von Auctionserträgen von 2000-3000 Mk. 
gehört. Den Möbelgeſchäften, die einer ſorgfältigen 
Prüfung ausgeſetzt ſeien, m. ne 1 
agte warf 


und der Zeuge gab zu, daß er en d der 
Geſchäfte des Angeklagten dieſem nicht 
finnt fe. — Gegen Kuhr und die drei anderen Ange- 
klagten handelte es ſich ferner um Vertauſchung von 
gepfändeten Möbeln. Bei Kuhr waren durch den 
Gerichtsvollfieher Hellwig Möbel gepfändet worden; 


als es nachher zur Verſteigerung kam, ſollen diefe in 
Fällen 


einzelnen 
worden ſein. Es 


durch minderwerthigere erjeht 
konnte indeß hierüber nichts 
werden und der Staatsanwalt ließ 
daher gegen die drei letzten die Anklage 
fallen und beantragte gegen den Erſtangeklagten 
wegen Bankerotts 2 Monat Gefängniß. Kerr Rechts- 
anwalt Casper beantragte, über die Kaufmannsqualität 
des Auguft Kuhr ein Gutachten von dem Vorſteheramt 
der Kaufmannſchaft einzuholen. Der Gerichtshof er- 
kannte in den Fällen der Möbelvertauſchungen gegen 
die Angeklagten auf Freiſprechung und beſtimmte, 
daß der Concursverwalter eine Aufftellung auf Grund 
e . 25 anfertigen a dann ein nod)- 
en darüber erftatten . 
Kuhr Kaufmann geweſen ſei. l le... 
* 


* 
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Polizeibericht für den 30. Januar.] Derhaſtet: 
2 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Diebſtahls, 
1 Perſon wegen Kausfriedensbruchs, 3 Betller, 5 Ob⸗ 
dachloſe. — Gefunden: 1 brauner Herrenfilzhut, 
1 Schlüſſel und 1 goldene Damen-Remontoiruhr, abzu- 
9 5 ‚aus dem Fundbureau der königl. Polizei- 
irection. 


Aus den Provinzen. 


7 Neufahrwaſſer, 29. Jan. Nachdem das neue 
Schlachthaus es auch den Fleiſchern der Vorſtädte zur 
Pflicht machte. daß fie ihr Dieh vortfelbft ſchlachten 
mußten, bauten ſich einige ihre Schlacht ſtälle auf dem 
benachbarten Terrain des Landkreiſes, ſo je einer in 


übernehmen ſoll. 
Offerten, auch von Bierhändlern, an 


empfehlen fi 
vollen Ausführung von Arbeiten jeden 
einfachſter bis reichſter durchführung in alle 

Holsarten bei billigſten Preiſen, und 


Bautiſchlerarbeiten: 


aneele — 


Thüren—Zenſt 


freundlich Br 5 


Berliner allrenommirte Brauerei 


(bekanntes concurrenzloſes Special - Bräu) 
wünſcht für den hieſigen Platz und Umgegend 


geeigneten Vertreter, 
welcher ſpäter, wenn erfolgreich thätig, eine Niederlaſſung 


errn Siegfried 
LCacks, Berlin NW., Flemmingſtraße 8, erbeten. (2053 


41. Müller. rich, 


Elbing, Reiterbannitrahe 22, 
Bau- und Kunſttiſchlerei mit Dampfbetrieb, 
größte Tischlerei Oſt- und Weſtpreußens. 
zur ſchnellen, gediegenen und geſchmack⸗ 


Umfanges von 
80 und 


f 
n 
1m 


Zeichnungen und Anſchläge ftehen jederzeit zur 
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der neuen Colonie auf Sasper Grund und einer in 
Bröfen. Da fie hier auch ihre Wohnung haben, dürfen 
— L 5 mer en, ohne an a. Pag a 
0 ſchlachthausgebühren zu zahlen. Polizeilich iſt 
Pe unterjagt, den Abnehmern Sleiſchwaaren in's Haus 
zu bringen oder zu ſchichen. Es iſt deshalb eine An- 
jeige gegen einen Bröſener Fleiſcher ergangen, 
— er wiederholt feinen Kunden das Zleifh in die 
rg geliefert haben foll, Ebenſo iſt es Fleiſchern, 
die im Stadtbezirk felber wohnen, nicht erlaubt, in den 
Ställen der außen wohnenden zu ſchlachten, ohne dies 
Fleiſch dann erſt im ſtädtiſchen Schlachthauſe ſtempeln 
zu laſſen. 

* Am Dienstag vergangener Woche hat ſich auf dem 
Haff ein Unglücksfall ereignet, der erſt jeht bekannt 
wird. Nachdem während der ganzen vorherigen Nacht 
ein derartiges Schneetreiben geherrſcht hatte, daß alle 
Wege auf dem Haff gänzlich verſtümt waren, fuhren 
Nidder Fiſcher am Morgen des genannten Tages doch 
nach den Zifchereiftellen. Hierbei fuhr der Ziſcher⸗ 
wirih Wellner mit ſeinem einſpännigen Fuhrmerk 
direct in eine von Schneeeis überzogene Wuhne hinein, 
in der Schlitten und Pferd ſofort verſanken, während 
es ihm und den beiden Gehilfen gelang, noch recht ⸗ 
zeitig auf das feite Eis zu ſpringen. Nan wollte nun 
das Fuhrwerk reiten, hierbei glitt aber der Gehilfe 
Laubſchat vom Eiſe ab, ſtürze gleichfalls in die Wuhne 
und wurde nun von dem Pferde unter die Eisdecke 
geſtoßen, unter der er zwar wieder zum Vorſchein 
Ram, ſedoch als Leiche. Nur das Pferd, ſchwer am 
ganzen Körper beſchädigt, konnte gerettet werden, 
während der Schlitten ſammt ſeinem Inhalte in die 
Tiefe verſank. 

Bromberg. 29. Jan. Nach dem der heutigen 
Generalverſammlung der Bromberger Schleppſchiff⸗ 
fahrts-Ketien-Geſellſchaft vorgelegten Bericht iſt durch 
den Ausbau des Umſchlagshafens mit ſehr zweck- 
mäßigen Anſchlußgeleiſen an die Staatsbahn die längſt 
erwartete Berkehrshebung und Derkehrserleichterung 
geſichert. Durch die Beſchaffung von drei Schrauben- 
dampfern wird unter Beſeitigung der Pferdetreidelei 
der wieder ſteigende Floßverkehr faſt ausſchließlich 
durch Dampfer bewirkt werden. Die Ziegelei war 
recht lohnend, und auch das Nuhholzgeſchäft wie der 
Schneidemühlenbetrieb waren der Geſchäftslage ent- 
ſprechend günſtig. Die Maſchinenbauanſtalt und Schiffs⸗ 
werft hatten zahlreiche und lohnende Aufträge für 
Private wie für Behörden. Die Bilanz vom 31. Dezbr. 
1896 weiſt einen Bruſtoüberſchuß von 210 200 MR. 
auf, ſo daß nach Abzug der Gehälter, Koſten, 
Steuern etc. mit 681 Mh., der Erhöhung der 
Rejervefonds, Penſionskaſſe etc. mit 10 259 Mk., von 
Abſchreibungen mit 66 237 Mk. ſich der Reingewinn 
auf 56800 Mh. belief, wovon 6800 Mk. als Tantiemen 
und 50 000 Mh. als 5 Proc. Dividende (4½ Proc. für 
1895) auf das Actienkapital von 1000000 Mk. zur 
Vertheilung kommen. 


Ver miſchtes. 


* [Um den Pokal des Kaiſers.] Das „Gros- 
venor - Haus- Comité“, welches die Bedingungen 
feſtſetzte, unter welchen die Vachtwettfahrt von 
Dover nach Helgoland um den vom Kaiſer Wil- 
helm anläßlich des diamantenen Regierungsjubi- 
läums der Königin Victoria geſtifteten Pokal ftatt- 
finden ſoll, hat auf Antrag des Marquis von 
Ormonde dem Kaiſer den beiten Dank des Jubi- 
läums - Pokal - Comités für deſſen fortgeſetzten 
Edelmuth und Unterſtützung der Jacht - Wett- 
fahrten dargebracht. die Antwort Kaiſer Wil- 
helms lautete: 

„Drücken Sie, bitte, meinen aufrichtigſten 
Dank aus für das freundliche Telegramm des 
Pokal Comités und für die Mühe, welche ſich 
das Letztere giebt, der Wettfahrt zum Erfolge 
zu verheljen.“ 

Berlin, 30. Jan. Zwei Brüder Namens Berger 
Dur N dem benachbarten Schöneberg als 
l aftet. In ihrer Wohnu 


ſie 3 


fade eine Anzahl falſcher Zweimarkſtücke ge- 
unden. 
Berlin, 30. Jan. (Tel.) Geſtern Nachmittag 
brach in Folge Explodirens eines großen Faſſes, 
welches verpicht wurde, Feuer in einem Schuppen 
der Bocbrauerei auf dem Spandauer Berg aus, 
welches ſich zwar auf einen anderen Schuppen 
übertrug, aber von Militär und der Feuerwehr 
ſchnell gelöſcht wurde. Ein Glaſermeiſter hat bei 
den Löſchungsarbeiten anſcheinend nur leichte 
Derletzungen erlitten. 

Berlin, 30. Jan. (Tel.) Das Schwurgericht hat 
Frau Thomkzuk aus Oranienburg, welche am 25. 
September auf ihren Gatten ſchoß, von der Anklage 
wegen Körperverletzung mit nachfolgendem Tode 
freigeſprochen. 

London, 29. Jan. Nach einer Meldung des 
„Reuter'ſchen Bureaus“ aus Petersburg vom 
heutigen Tage beitätigt die dortige japaniſche Ge- 
ſandtſchaft die Nachricht, daß die Peſt auf For- 
moſa ausgebrochen ſei, mit dem Hinzufügen, die 
japanifche Regierung werde alle nur möglichen 
Maßnahmen treffen, um die weitere Ausbreitung 
der Epidemie zu verhindern. 


Standesamt vom 30. Januar. 
Geburten: Arbeiter Guſtav Sonntag, T. — Arb. 
Johann Wohlert, T. — Zuhrhalter Bruno Rabowski, 
©. — Arb. Auguſt Schulz, S. — Schloſſergeſ. Johs. 
Sommer, S. — Arb. Heinrich Wienhold, T. — 
Weichenſteller Wilhelm Dühring, S. — Kgl. Schutz- 
mann Ernſt Liebſch, S. — Etatsmäßiger Eifenbahn- 


Stolp i. Pom. 


Fernſprecher. 


e. 
en Geſellſchaft 
Staatsregierung. Aller 


Außerordentliche Referven: 
über 5 Millionen Mark. 


frei bei den Dertretern. In Danzig: 
Kauptagent, Hundegaſſe 51. 


r 


vollſtändiges Saif e nt riet 


Allgemeine Reuten⸗Anſtalt . 


883. zu Stuttgart. 488. 
Lebens, Renten⸗ und Kapitalverſicherungs⸗ 


auf Gegenſeitigkeit, unter Aufficht der Königl. Württ. 

. er ee 

den Mitgliedern der Anftalt zu gut. 
Verſicherungsſtand: 

ca. 42 Tauſend Policen. 


Nähere Auskunft, Proſpecte und Antrag 


FTüchtige Vertreter finden Anftellung. WE 


dremſer Karl Coß. S. — Arb. Joh. Chrzuszezynski, 
T. — Keſſelſchmiedegeſ. Alb. Grimm, S. — Schmiede- 
geſelle Suſtav Burgmann, S. — Steinmeßtzgeh. Nich. 
Balke, T. — Arbeiter Guſtar Hahn, S. — Handlungs- 
gas Stefan Bornjomicz, T. — Arbeiter Anion 

endig, T. — Gaſtwirih Richard Drechsler, X. — 
Unehelich: 1 T. 

Kufgebote: Stellmacher Peter Rogowski zu Abbau 
Jellen und Anna Lewandowski zu Klonowo. — 
Apothehenbeſitzer Ernſt Emil Reuter und Anna Ger- 
trud Amelang zu Königsberg. — Steinmetz Alb 
Plotzke und Anna Zobiehn, beide hier. 

Keirathen: Lehrer Wilhelm Metzler und Ida Amalie 
Prellwitz. — Hilsbremſer Albert Max Warling und 
Bertha Magdalena Jaſchinski. — Schiffbauarbeiter 
Friedrich Wilhelm Dulski und Bertha v. Gradolewski. 
— . Keſſelſchmiedegeſelle Albert Grimm und Olga Philip. 
Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Königl. Kanzlei-Inſpector a. D. Bernhard 
Marx, faſt 70 J. — T. d. Schmiedegeſellen Adolph 
Jalenski, 1 J. 8 M. — S. d. verſtorbenen Arbeiters 
Wilhelm Krämer, 1 J. 10 M. — S. d. Schloſſergeſellen 
Guſtav Kleinfeld, 12 W. — Schuhmacher Friedrich 
Gottlieb Krauſe, 55 J. — S. d. Tapezierers Friedrich 
Wonke, 4 Tage. — S. d. Geefahrers Guſtav Hirſch⸗ 
3 M. — Bureau-Gehilfe Wilheim Gramade, 18 3. 
5 M. — S. d. Schloſſergeſellen Johannes Sommer. 
6 Stunden. — Schneidermeiſter Franz Rochus 
Zielinski, 64 J. — T. d. Arbeiters Hermann Stephan, 
12 Tage. — Arbeiter Eduard Kröning, 45 J. — Un- 
bekannte neugeborene männliche Kindesleiche am 
10. Dezember 1896 auf der Promenade 2. Petershagen 
aufgefunden. 


Danziger Börſe vom 30. Januar. 


Weizen war heute in recht flauer Tendenz und Preiſe 
1—2 M niedriger. Bezahlt wurde für inländiſchen 
rothbunt 756 Gr. 160 At, gutbunt 761 Gr. 162 M, 
hellbunt 734 Gr. 162 ½ M, hochbunt leicht bezogen 
742 Gr. 160 M, 766 Gr. 163 M, hochbunt 769 Gr. 
164 M, fein hochbunt glaſig 766 Gr. 165 M, wei 
758 Gr. 164, 772 Gr. 165 M, fein weiß 780 Gr. 1 
M. roth leicht bezogen 766 Gr. 160 M, für poln. 
zum Tranſit bunt leicht bezogen 764 Gr. 128 M, 
bunt glaſig 747 Gr. 128. M, hellbunt 777 Gr. 132 M, 
hochbunt 761 Gr. 131 M, fein hochbunt glaſig 769 Gr. 
134 M, fein weiß 758 Gr. 134 M, für ruſſ. zum 
Tranſit Kubanka 742 Gr, 118 M, Ghirka 734 Gr. 
120 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländ. 756 Gr. 
108 M. 744 Gr. 108,50 M, 741 und 744 Gr. 109 M. 
Alles per 714 Gr. per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt 
inl. große Chevalier 665 Gr. 137,50 M, ruſſ. zum 
Tranſit 641, 647, 650, 653 und 656 Gr. 81 M, hell 
644 Gr. 83 M per Tonne. — Erbſen ruſſ. zum 
Tronſit Mittel- 94 AM per Tonne bez. — Senf ruff 
zum Tranſit gelb 103 M per Tonne gehand. — Klee 
faaten roth 22, 37 M, ſchwediſch 38 M per 50 Kilo 
bez. — Weizenkliee grobe 3,80 Al, mittel 3,67½, 
3,70 M, feine 3,50, 3,55 M per 50 Kilogr. gehandel 

Spiritus matter. Contingentirter loco 56,80 M Gd. , 
nicht contingentirter loco 37,20 M Gd., per Febr.-Mai 
37,50 M bez. 


Berliner Riehmarkt. 

Berlin, 30. Jan. Rinder. Es waren zum Derkauf 
geftellt 3725 Stück. Der Rinder-Auftrieb war etwa 
um 650 Stück geringer als vor 8 Tagen; dennoch ver- 
lief der Markt langſam und hinterläßt geringen Ueber- 
ſtand. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 55—58 M, 
2. Qual. 48—53 M, 3. Qual. 42—46 M, 4. Qual. 
36—41 M per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 689% 
Stück. Der Handel verlief ruhig und wird geräumt. 
Bei recht ſchwachem Angebot zogen heute die Preiſe 
an. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 53—54 AM, 
2. Qual. 51—52 M, 3. Qual, 48—50 M per 100 
Pfd. Fleiſchgewicht. 

Kälber. Es waren zum Derkauf geſtellt 766 Stück. 
A Sande. 8 ich 579 au sun Saß 

geringe Zufuhr ein Steigen der iſe. ea 
e a 60— > 9 2 17 Daare 
darüber. 2. Qual. 50—58 Pf., 3. Qual. 42—48 Pf. per 
Pfund Fleiſchgewicht. 

Kammel. Es waren zum Verkauf geſtellt 8312 Stück. 
Tendenz: Der Kammelmarkt nahm einen ſchleppenden 
Verlauf, wird auch nicht geräumt. Bezahlt wurde für 
1. Qual. 42—46 Pf., Lämmer bis 48 Pf., 2. Qual, 
38—40 Pf. per Pfund lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 29. Januar. Wind: SW. 
Angekommen: Carl Hecksher (SD.), Starck, Kopen - 
hagen, leer. 
Geſegelt: Günther (SD.), Krohn, Grimsby, Holz. 
30. Januar. Wind: S. 
Angekommen: Brunette (SD.), Nicolai, Cardiff, 
Kohlen. — Doura (SD.), Braband, Hamburg, Salpeter. 
Im Knkommen: 1 Dampfer. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander im Danzig 
Druch und Berlag von S. ©. Alerander in Danzig. 


0 
eiden stoffe 
in allen existi- 
bis 30 Mar 
stellungen nähere Angabe des Gewünschten 


erbeten. peoialhaus 
für Seldenstoffe und Sammet 
Nichels & 


en Berlin Leipzigerstrasse 48. 


Schutzmittel. 

—— — 5 in geihlofienem Couvert 
ohne irma gegen inſendung von 5 > 

Fanfare an Techen 


r | EEE · ENTER Ce 
3 Ilötel „Preussischer Hoi“ 


Stolp i. Pom. 
Altrenommirtes Haus erſten Ranges, 


durch Neubau bedeutend vergrößert und mit allen der 
Neuzeit entſprechenden Bequemlichkeiten eingerichtet. - 
em geehrten reiſenden Publikum ergebenii empfohlen, 


Otto Lüdtke. 
Omnibus a. d. Bahn. 


CCentralheizung. 


— 
Eine größere Eiſengießerei u. 
Naſchinenfabrin, die Dampf- 
maſchinen und Gasmotoren ſeit 
langen Jahren als Gpecialität 
baut, ſucht gut eingeführten 


Vertreter 


(ür vanzis und Umgegend. Ein 
angenehmes und lohnendes Ge⸗ 
ſchäft kann beſtimmt in Ausſicht 
geſtellt werden. Gefl. Anerbieten 
erbeten sub U, G. 105 durch die 
Annoncen-Erpedition v. Nude 
MNoſſe, Danzig. 0 


Ein älterer Mann 
lucht leichte Beihäftigung, gleich- 
viel welcher Art. Gefl. Offerten 
U unter A. K. 10. 


Für mein Eifenwaaren-Engros- 
Geſchäft juche ich von ſosleich einen 
Lehrling 


mit guter Schulbildung ge 
Remuneration. 11 


F. B. Prager. 


— ͤ ͤc gn 
Jeder Stellen 

Adr. 240 Seen bend. 
wir. Courier, Berlin - Weſtend. 


—ů —Uä— 
Suche für mei i leiſch· 
und undo uten 


tüchtige Verkäuferin. 


3 koften- 
ter Gronau N. Fiſcher, Hundegaſſe 99. 
(5262 — [11  — — 


Wer ſchnell u. Bense 
will, verlange pr. Poſtk. d. „De 
ſche Vakanzen-Poſt“ in Eßlingen 


N Nur 20 Pfennig monatlich! 
der Danziger Courier ini billigste Tageszeitung Danzigs. 


Er koſtet, ins Haus gebracht, bei unfern Austrägerinnen monatlich 
30 Pfennig. Bei Abholung von der Expedition und den Abholeftellen 
20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger Courier“ 
bei folgenden Abholeſtellen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 
Rechtſtadt. 
Breitgaſſe Nr. KL bei Herrn M. J. Zander. 


2 21 A. Kurowski. 
Brodbbänkengaſſe Nr. 85 Herrn W Kirchner. 


Langgarten Nr. 92 bei Herrn Carl Skibbe. 
Schwalbengaſſe, Gr. Nr. 6 b. Hrn. F. W. Nötzel, Meierei. 
1. Steindamm Nr. 1 bei Herrn Theodor Dick. 
Thornſcher Weg Nr. 5 bei Herrn H. Schieſke. 
Thornſcher Weg Nr. 12 bei Herrn Kuno Sommer. 
Weidengaſſe Nr. 32a bei Herrn D. v. Kolkow. 


” 


” ” 


1. Damm 5 55 85 arp. Weidengaſſe Nr. 34 bei Herrn Otto Pegel. 
3. Damm „ 9 „, „ ippke. Wieſengaſſe Nr. 4 bei Herrn Düring. 
3. Damm „ „ „ W 7. „ 1½ „ „ Zimowszki. 
Heil. Geiſtgaſſe „ 47 , „ Rudolf Dentler. Kopfengaſſe Nr. 95 bei Herrn H. Manteuffel. 
gt 4 7. 3 er PER I. BESSER 
olfmarkt ” „ „ H. Mansky. 
undegaſſe Be Fut Jäſchne. Kußenwerke. 
unkergaſſe „ 2 „ Richard Utz. — JL 
Kohlenmarkt Herm. Teßmer. Berggaſſe, Große Nr. 8 bei Herrn Schipanski Nachflar. 


77 30 [72 ”„ 
Langenmarht 24 (Grünes Thor) bei Herrn Franz Weiner. 
Langgafie 4 bei Herrn A. Faſt. 
Röpergaſſe Nr. 10 bei Herrn Hugo Engelhardt. 
Ziegengaſſe 1 bei Herrn Otto Kränzmer. 


Hinterm Lazareih „ 8 „ 
„15a, 


Louis Groß. 

7. F. Pawlowski. 
Kaninchenberg „13a, Hugo Engelhardt. 
Krebsmarkt Nr. 3 5 „ . Jocher. 
Petershagen a. d. Rabaune Nr. 3 bei Hern. Alb. Bugdahn. 


” 
” 


” 


1 5 Sandgrube Nr. 36 „ „ C. Neumann. 
Altſtadt. Schwarzes Meer Xr. 23 bei Herrn Georg Rüdiger, 
Altftädt. Graben Nr. 69/70 bei Herrn Bm. Schichauſche Kolonie „ „ Gronau. 
” ”„ ” [22 ” 0 vemwen, 
Am braufenden Waſſer 1, „ Ernſt Schoeſau. 
Bäckergaſſe, Große Nr. 1, „ J. Zindel. ' Bororte, 
G. Gaſſe e en fuhr Nr. 38 bei » 

r. Gaſſe > 5 ert Buran angfuhr Nr. 38 bei Herrn R. Witt (Pofthorn 
Hinter Adlersbrauhaus 6 „ „ Draszhowshi. — 5 ? „ Georg Plhing 
Kaſſubiſcher Markt Nr. 10 „ „ 8 PR „ 66 „ „ W. Machwitz. 

2 e 2 „ 2 78 „ „ N. Zielke. 
Knüppelgaſſe „ 2 „ „ C. Kadda „ Abeggſtift bei Herrn Bombel. 
Paradiesgaſſe „1% „ „ Alb. Wolff. „ Brunshöferweg bei Herrn W. Machwitz. 
Pfefferſtadt „ 3 „ „ Rud. Beier. 

Rammbaum „ 8 Pr . Schlien. Stadtgebiet Nr. 39 a bei Herrn Klauck. 
Ritterthor TEE? eorge Gronau. Ohra Nr. 161 bei Herrn M. A. Tilsner. 
Schüſſeldamm Mn len u. un . — * 15 1 J. 1 Rea. 
2 oflei uteherberge Nr. ei Herrn Mor a 
Schüſſeldamm Nr. 32 bei Herrn J. Trzinski. 0 ei a . 
” „ „ „„ Dic. Schidlitz Nr. 47 bei Herrn J. C. Albrecht 
Geigen, Hohe „ „ „ Renn. „ „ 180 „ „ Friedr. Jielhe. 
Tiſchlergaſſe „ 23 „ „ Bruno Ebdiger. „ , „ „ . Glaaflen, 
Tobiasgaſſe „ 25 „ „ J. Koslowshe. Emaus „ 24 „ Frau A. Muthreich. 


Innere Vorſtadt. 


Fleiſchergaſſe Ni. 29 bei Herrn J. M. Kowna 
x » N Albert ee 
Holzgafle 


hr. 
Laftabie ” J. Fiebig. 
Mottlauergaffe, 7 B. O. Kliewer. 
Poggenpfuhl „„ 48 Jul. Kopper. 


Neufahrwaſſer, Olivaerſtraße 6 bei Herrn Otto Drems. 
” Kleine Straße „„ Frau A. Linde. 

Marktplatz „ Herrn P. Schultz. 

Sasperſtraße 5, „ Georg Biber. 


Oliva, Köllnerſtraßße Nr. 15 bei Herrn Paul Schubert. 
Zoppot, Danziger Straße Nr. 1 bei Herrn v. Wiechki. 


” 


0 ” ” ” 
* ” 


” 


Poggenpfuhl „ 32 2 Frau J. Fabricius, ” Pr ” „ „ Otto Kreft. 
* ommerſche „, „ „ 2 „„ Paul Genfl. 
Niederſtadt u. Speicherinſel. ee e 8 8 
Gartengaſſe Nr. 5 bei Kerrn — Südstraße Nr. 4 bei Hrn. C. Wagner. 
Grüner Weg r. 9 „ Pr} eumann, „„ ” ” 7. „ Glaes ze. 
Canggarten „ 8 „ „ 4 Pawlowski. 725 
„ 58 , ũù¹̃h.Z „ Z. Lilienthal. Prauſt, bei Herrn Sielmann. 


Expedition des „Danziger Courier“, 


Ketterhagergaſſe Nr. 4 


Arbeit Stellen- und Wohnungs-Annoncen, 


Auctions- Anzeigen, 


welche in der 


„Danziger Zeitung“ 


inserirt werden, werden zugleich in dem schnell beliebt gewordenen ſofort in Gebrauch 


Strassen-Anzeiger 
der Danziger Zeitung aufgenommen, der täglich an die Placat üulen 


in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird. 


—— — 9 Pf. pro 


achnahme, 


Bekanntmachung. 


Aufruf 


für Combattanten von 1864, 1866 und 1870/71. 


Zür den Feſtzug der Berliner Bürgerſchaft am 23. März ge- 
denken wir eine beſondere Gruppe zu bilden für die Inhaber des 
Militär-Ehrenzeichens 1. Klaſſe und des Goldenen Verdienſtkreuses 
aus den Jahren 1864 und 1866 ſowie der Ritter des Eiſernen 
Kreuses 1. Klaſſe vom Jeldwebel abwärts. Dieſe Combattanten 
ollen aus allen Provinzen eingeladen werden, um auf Koſten des 
omites zwei Tage in Berlin zu verweilen und an dem Feſltzuge 
Theil zu nehmen. Auch ſoll für dieſelben freie Eiſenbahnfahrt bei 
dem zuſtändigen Herrn Miniſter beantragt werden. An alle In- 
haber der genannten Auszeichnungen, vom Feldwebel abwärts, er 


geſellſchaft in Firma Zucker ⸗ 


ſchieden iſt. 
Danzig, den 27. Januar 1897. 
Königliches Amtsgericht X. 


ebm. gefiebtem Kies und 31 
27 Looſen verdungen werden. 


e 
19. Februar d. J., Vormittags 11 Uhr feſtgeſetzt. 
Die Bedingungen und 


97 Q 77 
geht hiermit die Aufforderung, falls ſie dieſer Einladung folgen ferem Geſchältspauſe — 31 32 im 2. Stock — zur Einſicht Ermittelung verschollener Personen. — Beobachtung 
wollen, möglichſt umgehend, ſpäteſtens aber bis zum 1. März unſe 5 nder eien ke von Personen und unauffällige Verfolgung auf Reisen. 
b unter Angabe ihres ehemaligen Militärftandes zuſ aus und werden auch gegen poitfreie Einzahlung von 0,50 M ab ® Vertrauenssachen, Eingaben und Gesuche jeder Art. 


melden bei der Geſchäftsſtelle für die Centenarfeier am 22, März 
1897, Berlin W., Ceipfigerſtr. 4. 


Der Vorſtand des Lomités für die Sentenarfeitt. 


J. fl.: Freiherr von Broich, 
Erſter Präſident. 


8 Zuſchlagsfriſt 4 Wochen 


beiſugeben. 
Danzig, den 22. Januar 1897. 
Königliche Eiſenbahn- Direction. 


(Danziger Niederung.) 


In der Kaufmann Kollat'ſchen Concursſache von hier ſollen 
im Bietungstermine 
Mittwoch, den 24. Februar d. Is., Vormittags 10 Uhr, 
an Ort und Stelle öffentlich verſteigert werden: : 
- 200% am Markte nebit Speicher. Mindeſtgebot 
M. So viel betragen feſte Hypotheken, 
2. das Eiſenwagrenlager. Taxe ungefähr 16000 M, 
das Colonialmaarenlager. Zare ungefähr 400 M. 
Beſichtigung vorher zuläſſig. Näheres beim Unterzeichneten 
wm erfragen. (2133 
rasbure Wopr,, den 27. Januar 1897. 
Der Concursverwalter. 
Wyczyiski, 
tsanwalt. 


werde ich im Auftrage der Herren Gutsbeli 

im Grundſtück des Herrn Krauſe an den M 
60 Stück $ \ : 
tragend, theils friſchmilchend, 

? 27 Bullen, 22 Schweine, darunter 


Fremde Gegenſtände dürfen nicht ei 


10 tragende Sa 
eingeb 


t 

er Auction anzeigen, Unbekannte zahlen foglei 
F. Klau, 
Auctionator und gerichtl. vereibi 
7 Jrauengaſſe 


1892) ansis, Jraue 


| da Burj Führt 
A dauernd großer Griparniß, 
Gasglühlidht- 
ſtrümpfe, 


Itofort zum Auffehen, allerbeites 
Fabrikat, abgebrannt und 
liandfähig, für jeden Conſumenten 
zu nehmen, 
unübertroffene Leuchtkraft und 
Haltbarkeit garantirt, offerirt a 
15 Stück, 

ſa Dud. 8 Mark franco 3 


N 0 
Willi Bud 


. NB. Für den Engros-Derka 
Atüchtige Agenten geſucht. 


Im unſer Gefellihaftsreaifter ift heute sub Nr. 525 bei der Actien- 
1 Raffinerie Danzig eingetragen, 
daß der Director Richard Müller als Dorftandsmitglied ausge- 


Es ſoll die Lieferung von 3669 ebm. Deckhies, 47800 
d 31300 cbm. ungeſiebtem Kies in 


r Termin für die Eröffnung der Angebote iſt auf den 
das Muiter zum Angebot liegen in 


en Angeboten find Kiesproben von mindeſtens 5 Ag. Gewicht 


Zuchtvieh-Huction in Cetzkau. 


Mittwoch, den 10. Februar 1897, Vormittags 10 Uhr, 
Klatt und Krauſe 

tenden verkaufen: 
Holländer Rindvieh, darunter 13 Kühe, theils 
Forſen, davon 9 tragend, 


ue. 
b 8 werden. 
Den Zahlungstermin werde ich den mir bekannten Käufern bei 


Tax atot. 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Gonntag, den 31. Januar 1897. 
Nachmittags 3½ Uhr. 
Bei ermäßigten Breifen WE 
Dutgend- und Serienbillets haben Giltigkeit. 
Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen. 


Czar und Zimmermann. 


Komiſche Oper in 3 Acten von Albert Cortzing 
Regie Joſef Miller. Dirigent: Fran Böhe, 
Perfonen: 
Car Peter I., unter dem Namen Mihaelom . 
— . von Sardaam Jade Nee 
arie, feine Nichte . atharingäbler 
Peter Iwanow, Zimmergeſelle, ein Ruffe. . . Richard Elsner. 
Marauis de Chateauneuf, franzöſiſcher Geſandter Emil Sorani. 
Lerd Gnndham, enaliiher Geſandter Hans Rogorſch. 
Admiral Leford, ruſſiſcher Geſandter Oskar Reinhardt, 
Wittwe Brown, Zimmermeiſterin 
Ein Offizier 
Ein Rathsbiener 


Ernſt Preule. 
Joſef Miller, 


„* 


[2 » 
Anna Kutſcherra. 
+ Waldem. Franke, 


+. + Hermann Duske, 


lin verſchiedenen Sorten iſt durch 
mich nach allen Stationen waggon- 


vo} re. 


oo... 
.er 0. 


„% 6 ne 


5 An. ca. 100 Etr. Ger. Rathsdiener, Zimmerleute, Offiziere. 
8 ö t der Handl S i land, Zeit: 1697, 
Bruno Preuschoff,| dr Fr 


Braunsberg. 

Bair ſch Bier, hell und dunkel, 

3 Fl. 20 und 25 3. Putziger- 
bier ohne Zuſath empfiehlt 

J. Paczoski, Poggenpfuhl 92. 


Holzſchuhtanz. BR 


Arrangirt von der Balletmeiſterin Leopoldine Gittersberg, aus - 
geführt von derſelben, Anna Bartel, Selma Baftömshi = dem 
Corps de Ballet. 


Rs Schild \ ne N lt Kaſſene röffnuns 3 Uhr. Anfang 3½ Uhr, Ende 6 Uhr 
Schllder⸗ U. Jimmei⸗Malel Abends 7½ Uhr 
f. ſämmtl. Auftr. ſaub. u. b. aus. Außer Abonnement, 8 ä D. D. B. 


Beſt. erb. Wallat, Schw. Meer 25 
Reparatur Werkſtätte für 
Nähmaſchinen und Fahrräder 
Alu. Schleifen v. Scheeren u. Meſſern 
Frauengaſſe Nr. 31, E. Plaga. 
Eine Dame ſucht eine Stube u. 

Küche, od. Stube, Kab. u Küch., 


Von Stufe zu Stufe. 


Lebensbild mit Geſang in 5 Abtheilungen von Dr. Hugo Müller 
Mufik von N. Bial, an E 


Regie: Mag Kirſchner. Dirigent: Franı Böte, 
Perſonen: 
Profeſſor Reichenbach 


zum 1. April od. fr. zu miethen. en JIram Schieke. 
2 R f Ernſt Wohlmuth, Tapenergehülfe „ Ludw. 

„ beten mit Preisangabe unt. Felix Lerche, Süben maler Day Alcihnenn 
. 20 a. d. Exped. d. Itg. erb. Marie, Puh macher in l anny Rheinen, 
3 ppot, Nickertſtraße 24, Eliſe, Handſchuhmacherin . . Ella Grüner. 

1. Etage, herrſchaftl. Wopnung, Zellmaun ns . Daul Martin. 
5 Zimmer, gr. Veranda, Waſterl.,Spör nenn „Bruno Galleiske 

IICanaliſation u. all. Zubehör, z Bornemann, Kellerwirt hg Ernſt Arndt. 
I. April zu vermiethen. (1848 able Dekonomen dem Scholt. 
Itgebiet 32 33 I Stube, Stahlbaum eee eee us Gerwin, 

Stadtgebiet 32 1 Stube, abicht Aler. Caltano 

Alheirb. Kab. Küche, Keller Boden, 9 Tiſchlermeiſter ! Joſef Kraft. 
Stall u. Gartenanth. f. 15,50 l Ein Konſſab ler. Hermann Duske, 

p. ſofort od. ſpäter zu vermiethen. Anton, Figer mädchen TE BIT ee 
Voll 8 nton, Jager %«ͤÄ! . „„ 8 ugo illing. 

x ) E nda Anna Auticer 
Gr. WO webergaſſe Laura N Sarfeniftinnen . . al eee 

Ida Calliano. 


Norma 
Hackebrett, Jlötiſt und Volks 
Frau Schwabe, Wälderin . . Henr. Schilling. 
Konſtabler, Gäſte, Mas hen, Volk, Fiſchweiber, Ausrufer, 
Zeit: Die Gegenwart. 
Kaſſeneröffnung 7 Ubr. Inde 10% Uhr. 
Februar 1897. 


Montag, 


Wohnung, 
beiteh, aus 4 Zimmern, Küche, 
Entree, Mädchenſtube u. Neben- 
gelaß, iſt per ſofort zu vermieth 
Näheres Hundegaſſe Nr. 25, l. 


Heil, Geiſtgaſſe 58, I, ut ein 
möbl. Borderzimmer zu verm 


fänger. . Waldem. Franke. 


Anfang 7½ Uhr. 
den 1. 


Der 3. Serie grün. 95. Abonnements-Doritellung. DD C. 
Bei ermähieten Preiſen. ww 
große Laden . Gerienbillets 5557 Sittiaheit, 
Gr. Wollwebergaſſe 1 P j ch 2 
iſt per 1, April 1897 zu vermiet h. en ion S öller. 


Schwank in 3 Acten von Carl Laufs. 
Regie: Max Kirſchner. 8 


Perſonen: 


äheres Hundegaſſe Nr. 25, 1 

nanniio (beite Cage) iſt 
Langgaſſe die 1. Etage, 
paſſend für jedes Geſchäft, für] Bhilipp Klapproth 


einen Arıt, Rechtsanwalt 1, Uri „Wittwe, feine Schweſter . 
V 15 Sproſſer, Wittwe, ſeine Schweſter 


- u, Grundbeſitzer-Berein, „ * 
dare. e e e ieee A 
| ER x n 9 nt Berthold. 
1446 „% „ „„ „„ „„ „„ Lubm, Linbiko 
Be Hundegaſſe , riftſtellerin . . . il. 8725 ee 
ift die neu decorirte herrſchaftl. Fran Wallis, 
Belle-Etage zum 1. April 1897 zu . Narie Bendel. 
vermiethen. Näheres Hochpart. Emmi p. Gloh. 
beim Wirth. 5 (18.9 re ee Fran Scene 
22 eins. 
Sandgrube 28, Fe e Bush, 
Ecke Heumarkt, Gäſte . | uno Galleiske. 
4 8 f b pr ? 8 t 5 8 „ * * 8 * * 5 einrich Scholt. 
3 Zimmer 1. Zubehör 8 Ein Blumenmädcheee nns dba Ealliano, 
Ilaleiſch od. 1. April zu vermiethen. Hierauf: 


Näh. daſelbſt bei Linde berg. 


Für meine Naſchinenfabrin 
wird ein mit der Eiſenbranche 


vertrauter 2 
Gehülfe 


für die Expedition zum möglichſt 

baldigen Eintritt geſucht. 

Angebote mit Zeugnißab- 

ſchriften und Angabe der Ge. 

haltsanſprüche find an mich ein- 

zureichen. (2052 
F. Schichan-Elbins. 


In der Apotheke zu Lauen- 
burg i. Bomm. findet ein junger 
Mann aus guter Familie zum 
1. April Aufnahme als 

zweiter Gleve, 


Offerten zu richten an (1849 
„ Behschnitt, 
Apotheker. 


Einen Commis 
Chriſt), mit nur guten Empfehl., 


Niobe. 


Schwank in 3 cten von Harrn Baulton und ' R. 
In freier Bearbeitung von Oscar n 
Regie: Ernſt Arndt. 


Perſonen: 


2„«„ „„ 


Hetty Griffin ihre Schweſtern 
Cornelius Griffin, ihr Bruder 
Cord Hamylton Domkins 
Peter Silocks . » . 
Beatrice, ſeine Tochter 
Magda Mifton, Gouvernante 
Bhilipp Inninas 
Molly, Stuben mädchen 

Kaſſeneröffnung 8½ Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Dienſtag. 96. Abonnements-Vorſtellung. P. P. D. 

„Ser tenbillets haben Giltigkeit. Die Hochjeit des Figaro. 
Mittwoch, Außer Abonnement. B. P. E. zen für Mar 

Kirfhner. Die Reife durch Berlin in 80 Stunden. 


* 


Fran; Schieke. 
lla Grüner. 
Emmi von Gloy. 
Guſtav Keune. 
Marie Bendel. 
Ende 10 Uhr. 
D. Dutzend- und 


ver- 


a. ** 
.e ee rn» * 
— —ũ——— * — * 

22*5*«B 4 * 

—U— 2 

. .er 

.e 0 2 


9 


7 PR SE i in E jal-Donnerſtag. 97. Abonnements-Vorſtellung. P. P. A, Dutzend 
Annnoncen werden angenommen Bern glühücht⸗ Mee e Bel e Giiltigkeit. ovität. Zum 12. Male 
= N zarl Lehmann, . 
in der Haupt-Expedition, Ketterhagergasse No. 4. Induſtrie. Ge, ia eng d — - 


ul — 
ö Ein tüchtiger Diarn, verheir., 
IBeſitzer geweſen, ſucht ſof. oder 
später Stellung als Hofverwalt., 
Vortier etc. Caut, k. geſt werd. 
Adr. u. 2099 an d. Exp. d. Ztg. erb. 


Detektiv-Institut 
und Auskunftei 
Frankfurt, Oder, Oderstrasse 28. 


Kurzer Auszug aus der Geschüftsthätigkeit. 


Kaufmännische Auskunft auf alle Plätze. — Einziehung 
von Forderungen jeder Art, 


(2097 


Für ein feines Modewaaren- 
8][Heſchäft in Elbing wird per 
1. März eventl ſpäter ein 


Personal-Auskunft über Vermögenslage, Charakter, 
Lebensweise, Vorleben etc. (bei Verlobungen, Engage- 
ments, Aufnahme in Vereinen etc,) 


und Erledigung aller nur denkbaren Ver- 
— geisgunheiten und Anfragen, 


Beurtheilung des Charakters Jemandes nach Handschrift, 


Man wolle sich dieserhalb geneigtest an uns wenden 
und gefl. Anfragen Rückporto beifügen. (1941 


Preise mässigst. Ia. Referenzen. 


IyDUus323 [[uaogn usyuady 


Buchbindergehilfe, 
guter Fertigmacher, 
wird zur Aushilfe fofort geſucht. 


A. W. Kafemann, 
Danzig. 


Herren, 


Für Lungenkranke 


Dr. Brehmers Heilanstalt 
Goerbersdorf I. Schles. 


Dorzüglihe Heilerfolge bei ſehr mäßigen Koſten. 
Genaue Auskunft kostenfrei burch (180 


Die Verwaltung. 


Lb 
Hein & 


Beilage zu Nr. 26 des „Danziger Courier“. 


Eine Schlittenpartie. 
Bon C. v. Schimmelpfennig u. d. Ove. 


Die letzten Walzertacte der „Geſchichten aus dem 
Wiener Wald“ waren verklungen. das ſiets 
durſtige Trompetercorps, heute zum Streich- 
orcheſter umgewandelt, labte ſich an dem Reit der 
beiden aufgelegten Achtel Patzenhofer, und packte 
Geige, Flöte und Baß ſorgfältig in Futterale und 
Hüllen ein; die Scharen der Tanzgäſte flutheten 
zu den Garderoben, um ſich in Mantel, Shawl 
oder Pelz zu verwahren und den Heimweg anzu- 
treten. Der Caſinoball war zu Ende. 

Während draußen mit hellem Geläute die 
Schlitten vorfuhren, verſammelte ſich im Leſe⸗ 
mmer eine kleine Runde um den breiten Mittel- 
liſch, einige damen und Herren, die in unge- 
ſtörter Ruhe noch eine Taſſe Kaffee zu nehmen 
oder eine Cigarre zu ſchmauchen gedachten. Aufer- 
dem hielt noch ein anderer Zweck die Herrſchaften 
zuſammen: es galt die Anordnungen für das 
letzte geſellige Feft in dieſer Gaifon, für den Faft- 
nachtsball zu treffen. 

„meine Damen und Herren”, begann Baron 
Zelfing, der Caſinovorſtand, — „ich erlaube mir 
Ihnen einen Borjhlag zu machen. Wir haben 
im Laufe dieſes Winters bereits drei Bälle im 
Caſino gehabt, ferner an jedem Erſten und Zünf- 
z hnten unſeren Geſellſchaftsabend und endlich 
eine wahre Kochfluth von Privatveranſtaltungen. 
Unter ſolchen Umſtänden dürfte es wohl ange- 
meſſen erſcheinen, wenn etwas Abwechſelung in 
die Sache käme, und ich denke, wir laſſen den 
Faſtnachtsball einfach ausfallen. An Stelle deſſen 
proponire ich eine große Schlittenpartie — vor- 
ausgeſetzt natürlich, daß wir noch Schlittenbahn 
haben — und zwar nach dem Forfihaufe Alte 
Eiche.“ 

Herr v. Zelfing hielt ein paar Augenblicke 
inne, bis die allgemeine Begeiſterung ſich gelegt 
hatte, mit der feine Idee von allen Seiten aufe 
genommen wurde. 

Ich denke mir die Arrangements etwa fo“, 
fuhr :ı jort. „Wir nehmen als Rendezvousplatz die 
goße offene Reitbahn hinter der Kaſerne und 
als Zeitpunkt 4 Uyr Nachmittags; dort ordnen 
fin die mit Tannengrün geſchmückten Schlitten, 
unſere Trompeter vorauf, alles andere hinterher; 
wir jahren durch die Kauptlirake, einige Male 
über den Marktplatz, um das Rathhaus herum 
und dann zum anderen Thore hinaus nach dem 
Forftyans. dort angekommen, wird zunächſt 
Kaff ke getrunken, die Jugend ſpielt ihre beliebten 
G:1ellinaftsfpiele, die alten Herrſchaften machen 
ein PBartiehen Whift oder Sat; um 7 Uhr giebt 
es ein kaltes Büffet, Pic-Nic natürlich; jeder ift 
verpflichtet, etwas mitzubringen. Weine, Ge- 
ſcirr, Bedienung ſtellt das Caſino. Nach Tiſch 
folgt ein Tänzchen bis 9 Uhr und ſodann die 


abgeſtimmt werden. 
ſelbſt, zumal die weiblichen, bethätigten ſich leb- 
haft; es war jedoch weniger die Frage, die ge- 
wöhnlich vor großen Zeftlihkeiten die Kerzen 
unſerer damen bewegt: „Was werde ich an- 
ziehen?“ — hatte man ſich doch auf einfaches 
Promenadencoſtüm bezw. Ueberrock und Mütze 
geeinigt, — als vielmehr die Erwartung: „Wer 
wird mich auffordern, mit wem werde ich fahren, 
wer wird mein Cavalier ſein?“ die eine leichte 
Aufregung und Spannung hervorrief. Daher 
bildete dieſes Thema auch den Kauptſtoff des Ge- 
ſpräches jener jungen Damen, die ſich zu einem 
Plauderſtündchen in der Hinterſtube des Conditors 
Wernecke am Markt zuſammengefunden hatten. 

„Mit wem werden Sie fahren?“ fragte FZräu- 
lein Echermann, die Tochter eines penfionirten 
Majors, ihre Nachbarin. 

„Mit dem Aſſeſſor v. Nelke; und Sie, liebe 
Paula?“ 

„Mit Hauptmann Lenzen!“ antwortete die 
Andere; „übrigens, neugierig bin ich, mit wem 
Käthe v. Gerbit fahren, oder vielmehr, wen fie 
mit der hohen Gunſt begnaden wird, ihr Begleiter 
ſein zu dürfen!“ 

„Das iſt doch ganz klar“, riefen wie aus einem 
Munde die anderen Mädchen, „mit dem 
Premierlieutenant v. Pleſſow natürlich, die beiden 
ſind ja ſo gut wie verlobt!“ 

„Und ſie paſſen auch ſehr gut zu einander“, 
fügte eine junge dame etwas boshaft hinzu, 
„Käthe immer Sonnenſchein, Pleſſow immer 
Gewitterwolke. Wie ſagt doch Schiller? Wo 
das Strenge mit dem Zarten, wo Eraſtes ſich 
und Keitres paarten — oder wenigſtens jo 
ähnlich.“ 

„Ich glaube ſicher, daß ſie ſich noch in dieſem 
Winter verloben“, ſagte Paula Echermann, „aber 
wir können uns noch auf eine zweite Verlobung 
gefaßt machen — rathet mal!“ 

„Eine zweite Verlobung?“ die jungen Damen 
ſahen ſich üverraſcht und zweifelnd an. 

„Ich will Euch nicht lange auf die Zolter 
ſpannen“, eröffnete endlich Paula, die mit hundert 
Fragen beſtürmt, ſich an ihrem Triumph ge- 
weidet hat, mehr zu wiſſen, als die anderen. 
„Georg Ganzhagen und Hedwig v. Elsbruch!“ 

„Was? der tolle Sürge, der leichtſinnigſte 
Lieutenant unter der Sonne mit der ſtillen, 
ernſten Hedwig? das glaube wer mag! Wir nicht! 
Nie und nimmer!” 

„Doch, doch, Kinder“, ſprach Paula Eckermann 
mit weiſer Miene und führte ein großes Stück 
Apfelkuchen zum Munde, „ich habe auf dem 
letzten Gafinoball ein Geſpräch zwiſchen den Beiden 


gehört — natürlich, ohne es zu wollen, ich ſaß 


in nächſter Nähe und konnte nicht aufſtehen, ohne 
Aufſehen zu erregen — ein Geſpräch, ſage ich 
Euch, das war einfach ſenſationell und wenn Ihr 
ſchweigen könntet — —“ 

„Oh, wir find verſchwiegen wie das Or 


hatte ihn wirklich nicht 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 31. Januar 1897. 


Aber auch die Herrichaften 


Landräthin und der Landrath mit der Comman- 
deuſe; ihnen folgten die Stabsofftziere, der Land- 
adel, einige Räthe, Doctoren, Amtsrichter und 
Aſſeſſoren mit ihren damen und den Schluß 
bildete das übermüthige Dolk der Lieutenants. 
Im letzten Schlitten ſaßen Herr v. Pleſſow und 
Fräulein v. Serbitz. Sie waren zu weit von der 
Spitze des Juges entfernt, um die Mufik zu ver- 
nehmen, aber deſto beſſer ließ es ſich plaudern. 

„Wie prachtvoll ſich doch die FZorft als Schnee 
landſchaft ausnimmt“, ſagte der Offizier be- 
wundernd, als man von der langen Chauſſee in 
den Wald einbog, „ich weiß wirklich nicht, ob ſie 
im Frühlingsſchmuck ſchöner iſt. 
nicht lieber als ſo.“ 5 

„Nicht wahr, Sie mögen den Winter auch gern, 
Herr v. pleſſow? Wie ſchade, daß die Saiſon mit 
dem heutigen Tage zu Ende geht; ich hätte zu 
gern noch einmal fo recht ordentlich getanzt! Ach, 
bitte, thun Sie doch dafür, daß im Forſthauſe 
getanzt wird, ja? Wer iſt überhaupt auf die un- 
glückliche Idee gekommen, den Zaſtnachtsball 
ausfallen zu laſſen?“ 

„Ich weiß es nicht, gnädiges Fräulein, aber 
ich kann den Einfall ſo übel nicht ſchelten. Danke 
ich ihm doch das Pergnügen, an Ihrer Seite zu 
fahren!“ 

„Aber noch vielmehr freue ich mich auf den 
Tanz! Nicht wahr, es wird doch getanzt?“ 

„Ich will gern das Meine dazu thun, ver- 
ſprechen kann ich es natürlich nicht!“ 

„Ach! Wir wollten eigentlich zum Sub- 
ſcriptions ball nach Berlin fahren: ich hatte ſchon 
ein entzückendes Coſtüm — blaßgrün mit roſa 
— da ſtarb gerade Onkel Kurt — wiſſen Sie der 
ehemalige Schwedter Dragoner, Papas Bruder — 
fo wurde aus der ganzen Zreude nichts! Ich 
habe mich fürchterlich geärgert!“ 

Pleſſow richtete einen prüfenden Blick auf ſeine 
Nachbarin, die das Köpfchen mit den großen 
braunen Augen und mit dem locigen dunkeln 
Haar trotzig in den Nacken warf. 

„Sie haben es doch fo ſchön zu Haufe in 
Klein Serbitz, gnädiges Fräulein, ich würde an 
Ihrer Stelle gar keine Gehnjuht nach dem 
nervenzerrüttenden Treiben der 
empfinden. Schließlich iſt doch das Schön ſte, was 
wir uns alle wünſchen können, ein liebes Heim, 
in dem Dater und Mutter oder andere An- 
gehörige unſer Freud und Leid theilen!“ 

„Ach Gott, ja, — wenn man alt wird! Aber 
ich langweile mich ſo ſeyr zu Hauſe und ich 
würde gar zu gern einen Winter in Berlin ver- 
leben; Papa hat mir auch verſprochen, mich im 
nächſten Jahre bei Kofe vorzuſtellen, das heißt, 
wenn ich nicht bis dahin — — ja — nein — 
doch — wie meinten Sie?“ 

Pleſſow that ſo, als ob er den abgebrochenen 
Satz ſeiner Schliitendame überhört habe, oder er 
vernommen, denn ma 
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Mir jedenfalls 


Großſtadt 


ſchon mitgetheilt? Nicht? Nun, ſo wird er es 
vermuthlich thun! darf ich Sie alfo zurück- 
begleiten?“ 

Käthe nickte ein freundliches Ja und nach einer 
halben Stunde fuhr ſie an der Seite des tollen 
Jürge dahin, der die ergötzlicſten Schnurren und 
Anecdoten erzählte, jo daß feine Dame aus dem 
Lachen gar nicht herauskam. 

Herr v. Pleſſow fuhr unmittelbar hinter dem 
Schlitlen ſeines Kameraden Ganzhagen; bei der 
ſcharfen Winterluft und dem günſtigen Winde 
konnte er deutlich die vorne geführte Unterhaltung, 
die Späße des tollen Jürge und das Lachen 
Käthes vernehmen. Wie oberflächlich erſchien ihm 
plötzlich dieſes ſchöne Mädchen, dem die Natur 
ein ſolches Füllhorn von Gaben in den Schooß 
geſtreut, und die mit ihren dunklen Augen ſelbſt 
ihn, den ernſten Mann, ſchon faſt bethört hatte! 
— Er wollte nichts mehr hören und wandte ſich 
ſeiner Nachbarin zu. Hedwig v. Elsbruch mochte 
mit weiblichem Zartgefühl empfinden, was die 
Seele ihres Partners bewegte. Sie ging bereit- 
willig auf eine gleichgiltige Unterhaltung ein und 
ſetzte Herrn v. Pleſſow durch ihre treffenden Ant- 
worten in Erſtaunen. 


„Und wahrhaftig, fie iſt eigentlich eine Schön⸗ 
heit, wenn auch ganz anderer Art, wie die 
Serbitz“, dachte er bei ſich. Hedwig erzählte von 
dem Betrieb des väterlichen Gutes. 

„Sie bethätigen ſich felbft in der Wirthſchaft, 
gnädiges Zräulein? Wahrhaftig?“ 

„Aber natürlich, ich ſtehe ſogar jetzt im Winter 
ſchon um 6 Uhr auf, um die Mägde zu revidiren. 
Zuerſt wurde es mir ja nicht ganz leicht, aber 
ſchließlich gewöhnt man ſich daran, und jetzt 
macht es mir gar keine Schwierigkeiten mehr.“ 

„Morgen werden Sie gewiß todimüde fein von 
dem Tanz.“ 

„Ein wenig wohl, aber das thut nichts. und 
die kräftige Waldluft hier draußen wirkt auch 
nicht jo ermüdend, wie die Hitze in einem Ball- 
ſaal. Ganz ehrlich geſtanden — Sie werden 
meine Anſicht etwas ketzeriſch finden —, ich mache 
mir nicht allzuviel aus den Caſinofeſtlichkeiten 
und ziehe einen kleinen Bekanntenkreis in unſerem 
ſtillen Elsbruch vor.“ 

„Es joll ſehr ſchön bei Ihnen ſein; ich habe 
leider noch immer nicht Gelegen geit genommen —!“ 

„Kommen Sie doch einmal des Nachmittags 
ganz ungenirt, Herr v. Pleſſow. Papa wird ſich 
herzlich freuen und ich“ — ſie ſtockte ein wenig 
— „ich auch.“ Dabei ſah ſie ihren Cavalier ſo 
freimüthig und treuherzig an, daß es ihm unter 
dem Ueberrok ganz warm wurde. 

„Ich komme beſtimmt, und wenn Sie es ge- 
ſtatten, ſchon nächſter Tage, das verſpreche ich 
Ihnen!“ 

Er reichte ihr zur Bekräftigung die Hand und 
fühlte, wie ihr Händchen ein wenig zitterte. Hedwig 
war roth geworden. Oder täuſchte ihn nur die 
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Fumfahrt bei Jackelbeleuchtung, Der große um- 
ferner find noch zwei ober drei Nebenzimmer da 
— ich war geſtern draußen und habe mir alles“ 


Bewegung des Schlittens und d t d 


Und Paula echermann e 
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angeſehen — alſo, wean Sie wollen?“ 

„Natürlich!“ „Großartige Idee!“ „Bravo, 
bravo!“ ertönte es von allen Seiten; Herr 
v. Felſing bedankte ſich für die freundliche Zu- 
ſummung und man ging auseinander, in dem 
frohen Gefühl, ein genußreiches Zeft mit dem 
Reiz der Neuheit vor ſich zu haben. 


II. 

In den nächſten Tagen wußte es ganz Edel- 
ber, daß die Caſino-Geſellſchaft am Fajtnadıts- 
dienstage nach Alte Eiche fahren werde. In den 

miſen und Ställen begann eine lebhafte Thätig- 
heit, Geſchirre wurden angeprobt, die Schlitten- 
kalten erhielten einen neuen KAnſtrich, Schnee- 


dechen mußten renovirt und Schellengeläute 
— — 

(Nachdruck 

Franz Schubert. Feines 


Zu ſeinem hundertjährigen Geburtstage. 
Don Prof. Heinrich Ehrlich (Berlin). 

Am 31. Januar feiert in der ganzen Welt jeder 
Ort, wo deutſche Lieder geſungen werden, den 
hundertften Geburtstag des Tondichters, dem 
von Geſchick ein ärmſtes Leben und der reichſte 
Quell der Erfindung zugetheilt ward, der im 
Liede die ſchönſten, bedeutſamſten Melodien und 
charakteriſtiſchſte Begleitung, in der Jaſtrumental- 
mufik neue herrliche, echt romantiſche, den Form- 
ges tzen ſich entziehende und dennoch ſchön 
wirkende Gedanken in Harmonie geſchaffen hat: 
Franz Schubert. Er 


echte Wiener. Joſepy Haydns Wiege hat in 
Ungarn geſtanden, die ee atttigen Mohart in 
Galzourg, Bonn ift durch Beethoven eine ewige 
Sladt geworden; nur Franz Schubert iſt in 
Wien ſelbſt geboren. Er war der Sohn eines 
braven, aus Mähriſch-Neudorf ſtammenden Schul- 
lehrers und deſſen Frau, einer ehemaligen Köchin 
aus Schleſien, die vierzehn Kinder zur Welt 
brachte, von denen nur fünf am Leben blieben. 
Nach ihrem Tode 1812 ſchloß er eine neue Ehe, 
der fünf Kinder entſprangen, von denen heute 
noch zwei in Wien leben, ein haiſerlicher Ober- 
Rechnungsrath und ein Eymnaſial-Proſeſſor und 
Capitularprieſter am Schottenkloſter. 

Der arme Schullehrer war ein eifriger Mufiker, 
unterrichtete feinen jüngften Sohn Iran; im 
Clavier- und Geigenſpiel; bald aber jah er ein, 
daß er ihn nichts lehren konnte, und bat den 
Chor regenten Holzer, den Unterricht zu über- 
nehmen, der ſich nunmehr auch auf Orgelſpiel 
und Generalbaß erſtrecken ſollte. Im elften Jahre 


wurde der Wunderknabe, der eine prächtige 
Sopranſtimme beſaß, als Sängerknabe in die 
kaijerliche Hofkapelle und als Zögling in das 


Gtadtconpict aufgenommen. Diejes und das da- 
mit zuſammenhängende Gymnafium wurden — 
wie damals alle Lehranſtalten gleichen Ranges in 
Wien — von Ordensgeiſtlichen im ſtreng katho- 
liſcen Sinne geleitet. Daher ſtand auch die 
Dufik, als die dem Glauben dienftbarfte Aunft, in 
der Pflege obenan. 

Dom dreizehnten Lebensjahre Schuberts an 
begann der Kampf mit den kümmerlichen Ver⸗ 


[Kleines, Geiſtliches und Weltliches. 


be 0 war der letzte der vier 
großen Wiener Componiſten und auch der einzige 


Die es Fräulein Paula ihren Freundinnen 
prophezeiht hatte, geſchah es: der „tolle“ Ganz- 
hagen führte das ftille Töchterlein des Elsbrucher 
Herrenhauſes zum Schlitten; aber auch die anderen 
Damen behielten mit ihrer Vorausſage wegen des 
Premierlieutenants v. Pleſſow und ſeiner Schlitten 
dame Recht. 5 

Ganz Edelberg befand ſich auf den Beinen, um 
das feltene Schauſpiel mit anzuſehen. An der 
Spitze fuhr ein ſechsſpänniges, aus drei zufammen- 
gekoppelten Schlitten beſtehendes Fahrzeug mit 
dem Trompetercorps; der Stabstrompeter ſaß 
auf dem Bock des mittleren Schlittens und Diri- 


girte mit einem langen Tannenaſt. Dann kamen 


die Honoratioren: der Commandeur mit der Frau 


— 


hältniſſen, der für ihn erſt mit dem Grabe enden 
ſollte. Sein Schaffensdrang kannte keine Grenze. 
Er componirte ohne Unterlaß, Umfangreiches und 
Er hatte kein 
Notenpapier und kein Geld, ſolches zu kaufen, 
zog Linien auf gewöhnliches Papier, oder auf die 
leere Rückſeite beſchriebener Bogen; dabei litt er 
Kunger, wie ein rührender Brief an den Bruder 
Ferdinand beweiſt, den er um „ein paar Kreuzer“ 
bittet, um ſich eine Semmel und einen Apfel zu 
kaufen, weil er nach einem „mittelmäßigen 
Mittageſſen“ noch 8½ Stunden bis zum „arm- 
ſeligen Nachtmahl“ warten muß. 

Die in jenen erſten Drangesjahren geſchaffenen 
Werke — unter ihnen eine 32 eng geſchriebene 
Seiten lange vierhändige „Leichenphantaſie“ — 
ſind nie veröffentlicht worden. Aber ſie erregten 
zur Zeit ihrer Entſtehung die Aufmerkſamkeit 
der Convictsprofeſſoren und namentlich des Com- 
poniſten Salieri, der des Zöglings Unterricht im 
Contrapunkt übernahm, nachdem der Muſik- 
director Ruczizka gleich den früheren Lehrern er- 
klärt halte, der Schüler wiſſe ja ſchon alles, „der 
hat's vom lieben Gott gelernt“. Schubert iſt nicht 
lange Salieris Schüler geblieben; die Urſachen 
der ziemlich jäh erfolgten Trennung ſind nicht 
genügend aufgeklärt. 

In feinem ſechzehnten Lebensjahre trat Schubert 
aus dem Convicte aus, da er einſah, daß er bei 
ſeinem Muſik - Schaffensorange den vorge- 
ſchriebenen Schulſtudien nicht den verlangten 
Fleiß widmen konnte. Um einen Lebensunter- 
halt anzubahnen, trat er als Schulgehilfe des 
Baters in die „Dorbereitungsklaſſe“, d. h. in die 
Abe-Schule, und blieb drei Jahre, in treuer 
Pflichterfüllung und raſtloſem künſtleriſchen 
Schaffen, das man garnicht genug anftaunen 
kann! Unter anderem entftanden in dieſer 
Abe- Schul-Zeit „Gretchen am Spinnrad“, 
„Erlkönig“, „der Wanderer“, zwei Meſſen, eine 
Symphonie, vier Sonaten und eine Menge 
anderer Klapierſtücke, ſechs Opern und Singſplele, 
oe 05 130 Lieder, darunter 45 auf Goeihes 
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Im Jahre 1816 gab Schubert die Abc-Gcule 
auf, obwohl ihm heine Ausſicht auf Erwerb 


durch ſeine Kunſt offen ſtand. Der gute, unde 


holfene, lebensunerfahrene Künſtler wäre der 
bitterfien Noth anheimgefallen, wenn nicht einige 
Freunde aus der Convictszeit, und ein neu ge- 
AR: 
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remier an f 
Hand zum Ausſteigen, ſie aber lachte hell auf 
und ſprang leicht und gewandt ohne Unterftügung 
aus dem Schlitten. 


Es wurde wirklich getanzt und Käthe von 
Ser bitz, die in einem rothcarrirten ſchottiſchen 
Coſtüm bildſchön ausſah, genoß die Tanzluſt mit 
vollen Zügen, — die Stunden flogen ihr dahin 
wie Minuten, und ehe ſie es gedacht, ertönte der 
Schlußgalopp. Lieutenant Georg v. Ganzhagen, 
ein hervorragender Jünger in der Kunſt 
Zerpfinorens, war ihr Partner. „Gnädiges 
Fräulein“, ſagte er, „es iſt beſchloſſen worden, 
für die Rüchfahrt ein „Changez les dames“ 
eintreten zu laſſen. Pleſſow hat es Ihnen wohl 
rr ã ccc TEEN. SEETETEN 


feen Kinde die 


Auf dem Marktplatze ging die allgemeine Der- 
abſchiedung vor ſich. Die Trompeter blieſen: 
„Muß i denn, muß i denn zum Städtele 'naus!“ 
und Schlitten auf Schlitten verſchwand in der 
Dunkelheit der Nacht. 

Während die Herrſchaften vom Lande der 
Heimathſcholle entgegenfuhren, ſchritten die Offiziere 
dem Caſino zu. Es war noch zu früh, um zur 
Ruhe zu gehen. Als Herr v. Pleſſow in das 
Leſezimmer trat, näherte ſich ihm Georg Ganz- 
hagen und ſagte: 

„Ach bitte, lieber Pleſſow, auf ein Wort!” 

„Sehr gern, Ganzhagen!“ 

Und beide zogen ſich in eine tiefe Fenſterniſche 
zurück. 

„Lieber Pleſſow, ich muß Ihnen mittheilen, 


wonnener, Franz v. Schober, ſich ihm einiger- 
maßen hilfreich erwieſen. Schober bewog ihn, 
ſeine Wohnung mit ihm zu theilen; ſpäter fand 
er für die Dauer von zwei Jahren eine Unter- 
kunft bei dem Dichter und Cenſor Mayrhofer, 
worauf er zu Schober zurückkehrte. 

Durch Schober, Spaun und Mayrhofer kam 
Schubert in Beziehung zu bedeutenden Männern, 
unter denen Bauernfeld, Grillparzer, der Maler 
Moritz Schwind und Franz Lachner der Nachwelt 
bekannt geblieben find. Sie bildeten einen 
Freundeskreis um ihn, aber fie konnten materiell 
nur ſehr wenig für ihn thun, weil ſie ſelbſt 
meiſtens arme Schlucker waren. Dagegen waren 
ſie unabläſſig bemüht, ſein Genie auf alle Weiſe 
zur Geltung zu bringen. Zu jenen hohen einfluß- 
reichen Kreiſen freilich, in denen einſt Beethoven 
enthuſiaſtiſche Aufnahme gefunden hatte, und 
noch immer hohes Anſehen genoß, reichten ihre 
Beziehungen nicht hinan; aber Schober und 
Spaun kannten den damals bedeutendſten 
und berühmteſten Sänger der kaiſerlichen Oper, 
Mich. Vogl, und ihrem unermüdlichen Drängen 
und Bitten gelang es, den gegen „Genies“ ſehr 
mißtrauiſchen Künſtler für Schubert zu inter- 
eſſiren. Und Vogls Intereſſe wuchs raſch zur Be- 
wunderung, zur Begeiſterung, die er überall 
nundgab. Er fang „Ganymed“, den „Manderer“ 
und „Erlkönig“ in den muſikaliſchen Kreiſen, er 
öffnete dem Tondichter den Weg zum Ruhme; er 
wählte ihn zum Reiſegefährten auf den Ausflügen 
nach dem Salzkammergute und Steiermark, wo 
er viele vornehme muſikaliſche Familien kannte, 
die dem jungen Genie die freundlichſte Aufnahme 
gewährten. Indeſſen, trotz Dogls wärmſter 
Theilnahme, trotz der Begeifterung, die Schuberts 
Lieder in Wiener muſikaliſchen Kreiſen erregten, 
war kein Verleger zu finden, der dieſe herrlichen 
Schöpfungen ſelbſt ohne Honorar herausgeben 
wollte! Schubert lebte bei fröhlichem Schaffen in 
immerwährender Noth. Und er, den Unterricht 
zu geben die unerträglichſte Beſchäftigung dünkte, 
ſah ſich zuletzt gezwungen, eine Muſiklehrerſtelle 
im Hauje des Grafen Eſterhazy in Zelecz (Geleh) 
anzunehmen, um wenigſtens zeitweiſe ſicheren 
Lebensunterhalt zu gewinnen. Sein Honorar be= 
trug monatlich 200 Gulden Wiener Währung 
(„Schein“), das waren 80 Gulden „Conventions- 


Münze“ gleich 140 Marn, für ihn eine große 


Summe. 
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Diefer Aufenthalt in Zelecz (1818), dem ein 
fpäterer im Jahre 1824 folgte, ſowie Schuberts 
Beziehungen zum gräflichen Hauſe bieten die 
einzigen Momente in feinem Leben, die nach dem 
Sprachgebrauch „intereſſant“ genannt werden 
können, in denen ſich allerlei kleine Abenteuer 
abſpielten, mancherlei Wechſel der Empfindungen, 
denen er nicht allein künſtleriſchen tonlichen Aus- 
druck verlieh, ſondern auch äußerlichen, in Briefen 
und Geſprächen. 

Einmal, im September 1824, ſchreibt er einen 
recht traurigen Brief an Schober, voll Sehnſucht 
nach den Freunden aus „dem tiefen Ungarlande, 
in das ich mich zum zweiten Male locken ließ, 
ohne auch nur einen Menſchen zu haben, mit dem 
ich ein geſcheidtes Wort reden könnte“, Aber 
wenige Wochen vorher hatte er ein Schreiben an 
Schwind geſandt, das die Worte enthielt: „Trotz 
des bewußten anziehenden Sternes verſpüre ich 
eine verfluchte Sehnſucht nach Wien.“ Dieſer 
„Stern“ war die Comteſſe Caroline, die bei 
Schuberis erſtem Aufenthalt zwölf Jahre zählte 
und nunmehr ſich zur achtzehnjährigen blühenden 
Schönheit entfaltet hatte. 

Aber ſolche kleine Zwiſchenfälle von Liebe und 
Liebelei haben Schuberts raſtloſes Schaffen nie 
einen Augenblick geſtört. In der Zeit zwiſchen 
dem erſten Aufenthalt in 3elec; entftanden das 
leider unvollendete Oratorium „Lazarus, die Feier 
der Auferſtehung“, das bei aller Weitſchweifig⸗ 
keit des Textes, die eine wahrhaft oratoriſche 
Behandlung ausſchloß, doch einzelne wahrhafte 
Eingebungen enthält; dann eine Menge unver- 
gänglicher Lieder, von denen hier nur der Euklus 
„Die ſchöne Müllerin“ genannt ſei; er iſt dem 
Baron Schönſtein gewidmet, den Schubert im 
gräflichen Haufe kennen gelernt hatte, und der 
noch in den vierziger Jahren als der beſte 
Schubertſänger Wiens galt. Noch immer lehnten 
alle Musikverleger Wiens ab, Lieder Schuberts, 
wenn auch ohne Honorar, zu veröffent⸗ 
lichen wegen Unbekanniheit des Componiſten und 
der Schwierigkeit der Klavierbegleitung. Da traten 
einige Verehrer zuſammen und gaben im Februae 
1821 auf ihre Koſten den „Erlkönig“ bei Diabelll 
heraus. Im März defjelben Jahres ſang Vogl die 
Ballade in einem von der Kriſtokratie veran- 
ftalteten Wohlthätigkeitsconcert im SHofopern- 
theater (‚Aärihnerihortheater‘). Der Erfolg war 
ein großartiger, das Publikum verlangte ſtürmiſch 
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daß ich mich unſterblich verliebt habe — und 
zwar in Käthe Serbitz. Sie iſt wahrhaftig der 
entzückendſte Engel, der auf dieſer profanen Erde 
wandelt. Ich hatte immer ein faible für Blond, 
aber diesmal hat's mir das Brünette angethan! 
Jedenfalls halte ich es für meine Pflicht, Pleſſow, 
Ihnen hiervon Mittheilung zu machen, weil man 
Sie in nähere Beziehungen zu dieſer Dame 
bringt, — und ich möchte Sie um keinen Preis 
hintergehen!” 5 
„Nan täuſcht ſich, lieber Jürge, ich bin Fräu- 
lein v. Serbitz fremder, als Sie. Sie ſind völlig 
Herr Ihrer Entſchließungen, niemand wird ſich 
mehr als ich freuen, wenn Sie in Klein Serbitz 


Ihr Glück ſuchen und finden!“ 


„Dielen Dank, Pleſſow! — Wiſſen Sie auch, 
wo mir die Augen aufgegangen ſind? Erſt heute 
auf der Schlittenpartie! Mein Herz pürſchte auf 
falſcher Fährte! Wie man ſich doch irren kann! 
Das würde Ihnen, glaube ich, nie paſſiren!“ 

„Dielleicht doch, lieber Ganzhagen“, antwortete 
Kerr v. Pleſſow. Dann ſetzte er ſich an den 
offenen Flügel, und während die Kameraden auf 
das gelungene Feſt anſtießen und den Edelberger 
Karneval würdig mit einem Trankopfer in Sect 
beſchloſſen, jubelte durch den weiten Saal Gieg- 
munds Liebeslied: 

„Winterſtürme wichen dem Wonnemond! 


Eine ſtürmiſche Theater vorſtellung. 
Dr. K. Schirmacher. 


Geht man in Paris in's Theater, ſo kann man 
öfters mehr ſehen und hören, als der Theater- 
jeitel ver ſpricht. Alle Augenbliche paſſirt irgend 
ein Zwiſchenfall, indem das Publikum zeigt, daß 
es eine eigene Meinung hat und nicht nur 
kommt, um alles, was man ihm vorſetzt, ge- 
dankenlos herunterzuſchlucken, ſondern um zu 
urtheilen und Spreu von Weizen zu ſondern. 
Dieſes Jahr ſcheint das „Odeon“ das aufge- 
regteſte Theater von Paris zu ſein. Es hat 
gerade eine neue Direction erhalten, die Herren 
Antoine und Giniſen — in den Annalen der 
ſranzöſiſchen Bühne und Literatur wohl bekannt; 
Herr Antoine hat ſein Amt bereits niedergelegt, 
aber eine Einrichtung, die beide Directoren An- 
fang des Winters zuſammen getroffen haben, iſt 
noch beſtehen geblieben, nämlich die Donnerstag- 
Nachmittagsvorſtellungen, in denen nach und 
nach eine Ueberſicht des alten klaffiiwen, des 
mittelalterlichen und des modernen Theaters ge- 
geben wird. Mit den „Perſern“ des Reſchylos 
wurde begonnen, mit Schillers „Carlos“, ja 
vielleicht ſogar mit einem Stück von Ibjen wird 
die Reihe enden. 

Jeder Aufführung geht ein Vortrag voran, 
der dem Publikum die oft fremdartigen 
Stüche mundgerecht machen ſoll. die Redner 
ſind ſämmtlich bekannte Pariſer Perfön- 
lichkeiten, Kritiker, Journaliſten, Schriſtſteller, 
gewöhnt, öffentlich zu ſprechen, und meiſt vom 
Publikum wohlgelitten. 

Den erſten Vortrag — es war die Einleitung 
zu den „Perſern“ des feſchylos — hielt eine Frau 
Madame Dieulafon, eine der originellſten Pariſer 
Geſtalten. Sie hat mit ihrem Manne, einem 
Archäologen und Aunithiftoriker, zuſammen mehr- 
lach zu Pferd in Männerkleidern Perſien bereiſt. 
Bei ihrer Rückkehr mit dem rothen Bändchen der 
Ehrenlegion geſchmückt, ſuchte fie die Erlaubniß 

5 s 0 N r der tragen zu 


dürfen. Dieſe Erlaubniß wurde gewährt, und 


wer Madame Dieulaion kennt, kann fie in Geftalt 
eines mittelgroßen Herrn, mit Weberzicher und 
Culinder durch die Straßen wandeln ſehen. Der 
Uneingemeihte aver ahnt nichts davon, daß hier 
eine Frau vor ihm ſteht. So hielt Madame 
Dieulafog denn ihren Vortrag auch im Frack, 
was aber zu keinen Demonſtrationen von Seiten 
des Publikums Anlaß gab, da die Dame nun 
einmal in ihrer Kusnahmeſtellung ſchon an- 
erkannt iſt. 7 5 

Die nächſten Vorträge verliefen gleichfalls ziem- 
lich ruhig. Der Sophohleiſche „Philoctet“ wurde 
gegeben, wobei Gaſton Desbamps, ein Journalift 
vom „Temps“, den Vortrag hielt. Die Einleitung 
zum „Jon“ des Furipides gab Jules Lemaitre, 
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die Miederholu g. Und nunmehr kamen die Ver- 
leger zu Hauf und bewarben ſich um Com- 
poſitionen des nicht mehr „unbekannten“; und 
fie benutzten ſeine mißlichen Derhältniſſe und feine 
Unerfahrenheit in Geldangelegenheiten, um ihn 
in jeder Weiſe zu übervortheilen, ja zu hinter- 
gehen, wie ein von dem raſtloſen Schubertforſcher 
Dr. Max Friedländer entdeckter Brief Schuberts 
an den Derleger Cappi berichtet. 

Nach dem glänzenden Erfolge des „Erlkönig“ 
ſuchten viele, unter ihnen auch ſehr einflußreiche 
Perſönlichkeiten, die Bekanntſchaft Schuberts. 
Nur die zwei Männer, deren Aufmerkſamkeit zu 
erringen ihm von jeher als das höchſte Ziel 
ſeines Strebens erſchien, blieben ihm fern: 
Goethe und Beethoven. Schon 1817 hatte Spaun 
eine ſchriftliche Sammlung von Liedern auf 
Goethiſchem Texte mit einem langen Briefe an 
den Olympier in Weimar geſandt, aber keine 
Antwort erhalten. 1825 wandte ſich Schubert 
ſelbſt an ihn, unterbreitete die (gedruckte) Wid- 
mung von „Schwager Kronos“ „An Mignon“ 
und „Ganymed“ und jmrieb unterthänig „in un- 
begrenzter Derehrung“, er würde „einige Be- 
achtung“ dieſer Lieder „als das ſchönſte Ereigniß 
feines Lebens preiſen“. Aber auch dieſes Mal 
antwortete Goethe nicht, der zwei Tage vorher 
einen langen Dankesbrief an den ſechszehnjährigen 
Felix Mendelssohn geſendet hatte, für die Wid⸗ 
mung von deſſen opus 3. Er war eben ge- 
wohnt, ſeine muſikaliſche Meinung nach der 
Zelters zu regeln, deſſen Lieder feinen Empfin⸗ 
dungen auch am meiſten zuſagten. Mit Beethoven 
ging es Schubert nicht beſſer. Dreißig Jahre 
lebte er in derſelden Stadt mit dem Schöpfer der 
böchſten Symphonien, wohnte eine Zeil lang in 
deſſen nächſter Nähe, ohne zur perſönlichen Be- 
ziehung gelangen zu können. Nicht etwa weill 
der einſame Großmeiſter ſich ablehnend verhielt, 
ſondern weil allerlei Zwiſchenfäle und auch 
Schuberts unbeholfene Schuchternheit jede ent- 
ſcheidende Begegnung und Beziehung verhinderten. 
Die eine Freude ward ihm zu Theil, daß Schindler, 
Beethovens erſter Biograph, ihm mittheilte, der 
Meiſter habe noch kurze Zeit vor ſeinem Ableben 
den Liedern großes Lob geſpendet. 

Die fünf leßten Lebensjahre Schuberts verliefen 
den kurzen zweiten Aufenthalt in Zelecz aus- 
genommen — in vielfachen Sorgen und körper- 
lichen Leiden. Eine ihm angebotene Stellung als 
Organiſt nahm er nicht an, die von ihm ange- 
firebte eines Wiener Hofkapellmeiſters erhielt er 
nicht, und in lebte er denn kümmerlich weiter. 


und beide Male war das Publikum zufrieden, 
folgte dem Redner, lachte, klatſchte, kurz, alles 
war in ſchönſter Ordnung. — Da kam der „Plutus“ 
oes Ariſtophanes an die Reihe, und Herr Becque, 
ein bekannter dramatiſcher Autor, ſollte den 
Hörern das Verſtändniß für den griechiſchen 
Dichter eröffnen. Wie ſeine Vorgänger, machte 


auch Herr Becque, während er von den Griechen 
zahlreiche pikante 


und dem Alterthume ſprach, 
Anſpielungen auf die Neuzeit, was ſtets ein gutes 
Mittel iſt, um Beifall zu gewinnen. 
er ſich aber auch auf das politiſche Gebiet und 
erklärte, die franzöſiſche Politik habe in den 
letzten 25 Jahren weit mehr als die franzöſiſchen 
Literaten dazu beigetragen, Frankreichs Anſehen 
im Auslande zu heben. 


denn man kann nicht gerade ſagen, daß die 
Herren vom Panamaſchwindel oder Herr Berthelot 
als Miniſter des Aeußeren Frankreichs Anſehen 
ſehr gehoben hätten. Wogegen die franzöſiſche 
Literatur unter den Naturaliſten ihren Siegeszug 
durch die ganze Welt angetreten hat. Die An- 
ſchauung des Vortragenden war aljo zum min- 
deſten wunderbar, und ein großer Theil des 
Publikums fand ſie ſogar anſtößig. Deshalb 
wurde geſchrien, geziſcht und geſcharrt, und ein 
fröhlicher Tumult unterbrach den Redner fünf 
Minuten lang. 

Dem geſtrigen Redner erging es ähnlich. — Es 
war Monfieur Francisque Garcen, für gewöhnlich 
ſchlechtweg „Francisque“ genannt, der die Vor- 
bereitung des Publikums auf ein Stück des 
Plautus übernommen hatte. — Alles begann 
wiederum in voller Ordnung: das bejonders in 
den oberen Galerien mit Gymnaſiaſten und 
Studenten ange füllte Theater hörte anſcheinend 
mit Wohlgefallen dem Papa Francisque zu. — Er 
iſt ein mittelgroßes, diches, rundes Männchen, 
ſchon grauhaarig mit großer Glatze, einem be- 
häbigen Bäuchlein und ſchön geplättetem Ober- 
hemd, das jo recht weiß aus dem breiten Rus- 
ſchnitt der Weſte hervorblinkt. — Stehend begann 
er ſeine Rede, in der er zu dem Publikum, das 
ihn wohl ſchon ſeit dreißig Jahren als Kritiker 
und Zournaliſten kennt, jo recht gemüthlich, wie 
ein guter Papa ſprach. Der Anfang 
lautete eiwa wie folgt: Geehrte Anweſende, 
Sie ſind ja alleſammt viel zu intelligent, 
als das Sie mich nöthig hätten, um 
Ihnen den Plautus zu erklären. Aber einige 
Bemerkungen werden vielleicht doch nöthig ſein, 
und da ich alles, was ſich über den alten Römer 
ſagen läßt, ſchön ftudirt habe — vor vierzehn 
Tagen wußte ich noch nichts davon — ſo bitte 
ich Sie, mich freundlich anzuhören. 

Man hörte denn auch ruhig zu, wie Herr 
Sarcen die übliche Erklärung abgab, man wiſſe 
über den alten Autor ſelbſt ſo gut wie nichts 
und die Hälfte von dem, was ihm zugeſchrieben 
ſei, werde von der deutſchen Kritik für unecht 
erklärt. „La eritique allemande le dit“, klagte 
Papa Garcen und breitete pathenſch die Hände 
nach rechts und links aus, „moi je n’en sais 
rien“. Dann ging er das Stück Scene für 


Scene durch, erklärte fortwährend „C'est un 
chef d'oeuvre“ — „C'est admirublement bien 
fait“, ſprach die ſehr beſtreitbare Anſicht aus, 
daß das wirkliche Geſcheyhen auf der Bühne uns 
viel weniger ergreift, als wie der Eindruck, den 


ein von uns felber ungeſeyenes 
brannten Werfen en macht. 


Hübſche über das ſo nothwendige und doch in 


Sofort ſprang alles auf, alle Kälſe ſtreckten 
ſich, und die Anhänger des Papa Sarcey be- 
gannen gegen ſeine Feinde Partei zu ergreifen. 

„Genug, genug, er ſoll aufhören“, riefen die 
Feinde, „Raus mit dem Störenfried“, 
riefen die Freunde. — Dazwiſchen wurden dem 
Papa Garcen einige Redensarten an den Kopf 
geworfen, die ihn wenig erfreut haben mögen, 
eine derſelben hat ihm ſicher ſogar recht ſchmerz- 
liche Erinnerungen geweckt. Dieſe Redensart lautete: 
„Kif, kif, bourricaut.“ — Man kann fie manch- 
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Wahrend die Verleger fin durch ſeine Com- 
poſitionen bereicherten, mußte er zuletzt wieder 
beim Freunde Schober Zuflucht ſuchen. Dabei 
ſchuf er immer raſtlos weiter, Opern und 
Operetten, Lieder ohne Zahl, Sonaten, unter 
ihnen die herrliche in A-moll Op. 72, das Trio 
in Es, und noch im Jahre 1828, dem letzten 
ſeines Daſeins, die Symphonie in C und das 
Quartett in C, zwei Werke, die in ihrer romanti- 
ſchen und eigenthümlichen Schöne einzig daſtehen. 

Im Mai 1828 ließ Schubert durch das Drängen 
der Freunde, wohl auch durch den Zwang der 
Der hältniſſe, ſich bewegen, ein Concert mit eigenen 
Compoſitionen zu veranſtalten. Der Beſuch war 
äußerſt zahlreich, der Erfolg glänzend, die Ein- 
nahmen genügend, Schulden zu decken und die 
aller nächſte Zukunft zu ſichern. dem allgemeinen 
Wunſche, ſogleich ein zweites Concert folgen zu 
lafjen, ſowie einer ſpäteren Einladung Schindlers 
eines unter den günſtigſten Vorausſichten in Peſt 
zu geben, konnte er wegen ſeines Gejundheits- 
zuſtandes nicht Folge leiſten. Das tückiſche Leiden, 
das ihn ſchon ſeit mehreren Jahren plagte, 
Schwindel und Blutwallungen, ward immer ſtärker“ 
Nach mancherlei heftigen Anfällen, denen äufßer- 
licher Anſchein von Beſſerung folgte, verfiel er 
am 11. November in ein Nervenfieber, das ihn 
am 19. Januar hinraffte. In den Fieberphantafien 
ſprach er den Wunſch aus, neben Beethoven be- 
graben zu werden und neben dem verehrten 
Großmeiſter auf dem Währingerkirchhof ward 
ibm die letzte Ruheſtätte bereitet. Sein Nachlaß 
war ein ganz ärmlicher — kein Pfennig Geld. 
Der Bruder Ferdinand und der Vater trugen die 
Begräbnißkoſten, Freunde veranſtalteten ein 
Concert, um ein Requiem abhalten und eine 
Büſte auf das Grab ſetzen zu können. 1892 hat 
der Wiener Männergeſangverein dem unfterb- 
lichen Tondichter im Stadtpark ein würdiges 
Denkmal errichtet. 

Seine mißlichen Verhältniſſe find nicht feinem 
Ungeſchich in Geldangelegenheiten allein zuzu- 
ſchreiben, ſondern dem Umſtande, daß ihm die 
Gabe fehlte, feine Perſönlichkeit zur Geltung zu 
bringen, zu imponiren. Er war ein Mann von 
niefſtem, edelſtem Gemüthe, von hoher Begeiſterung 
für die Kunſt erfüllt. der Falſchheit, des Neides 
unfähig, aber ebenſo unfähig, ſeinem Charakter 
energiſchen Ausdruck zu geben. Er war beſcheiden, 
ſelbſtlos bis zum Starrſinn, faſt nie zu bewegen, 
einer Aufführung feiner Werne beizuwohnen oder 
gar eine Probe zu leiten; er liebte Gejelligkeit, 
doch nur die mit ſeinen Freunden, die wenig 


Dabei begab 


— dieſe Behauptung 
ſchien einem Theil des Publikums ftarker Tabak. 


geldzuſchuß (60 bis 24 


mal in ſehr familiärem Geſpräch angewendet 
hören, wo ſie bedeuten ſoll: das iſt mir völlig 
gleichgiltig. — Herr Sarcen, der unter anderem 
auch für das Pariſer „Petit Journal“ ſchreibt, 
hatte nun in dieſem Blatte ſeinen Leſern vor- 
geſchlagen, die urſprüngliche Bedeutung dieſer 


Redensart zu ergründen. Bei dieſen Ergründungen 


ſind, wie man ſagt, ſo ſchreckliche Bedeutungen 
dieſer anſcheinend unſchuldigen Redensart zu Tage 
gekommen, daß die Leitung des „Petit Journal” 
beſchloß, der erregten öffentlichen Meinung und 
den beleidigten Leſern Herrn Garcen als Opfer 
zu bringen. Er ſchied aus der Lifte der Mit- 
arbeiter und damit ſchied aus ſeiner Börſe eine 
Anzahl Goldſtücke, denn „Le Petit Journal“ 
zahlt gut. 

Dieſen unſeligen bourricaut rief man nun dem 
Vortragenden im Odéon wieder zu. — Aber die 
Angreifer waren in der Minderzahl; die oberen 
Galerien nahmen Partei für Papa Garcen, in das 
Parquet ſah man zwei ſtämmige Soldaten von 
der Garde Républicaine einrücken, und nach 
langem Hin und Her, nach aufgeregtem Geſticu- 
liren und Schreien wurde der Haupiſtörenfried 
an die Luft befördert. 
Galerien in frohen Lärm aus; ein Theil der 
Gymnaſiaſten freilich ſchrie „Conspuez Sarcey“ 
und trommelte im Takt mit den Füßen. Da die 
guten Knaben aber anſchemend nicht recht wußten, 
was ſie wollten — hatten ſie doch bis dahin 
für Garcen Partei ergriffen —, fo legte ſich der 
Lärm bald, und der Vortragende, der die ganze 
Zeit über ungerührt das Licht ſeines weißen 
Oberhemdes in das Theater hatte leuchten laſſen, 
konnte die unterbrochene Rede wieder aufnehmen, 
was er mit den Worten that: „Daus hat ja gar 
keinen Sinn und Derftand, meine Herren.” 
Darauf wiſchte er ſich mit einem Schweißtüchlein 
die hohe Stirn und fuhr dann in der Erklärung 
des Plautus fort. 

Raujchender Beifall lohnte ihm am Ende und 
wieder einmal war bewieſen, daß das Publikum 
feine alten Freunde oder Lieblinge nicht fallen 
läßt. Nur für den altbekannten und vertrauten 
Schriftſteller, für den „Papa“ Garcen hatte das 
Theater ſich jo energiſch ausgefprozen. Der Vor- 
trag, den er hielt, war in nichts hervorragend, 
von einem Anfänger hätte man ihn zurückge- 
wieſen. Aber auch in der Literatur werden die 
Dienftjahre gezählt, und fo endete die ſtürmiſche 
Sitzung mit dem Siege des Papa Francisque 
Garcen im Odéẽon. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 30. Januar. 
* [Bacanzenlifte.] Zum 1.April, königl. Eiſenbahn- 


direction in Danzig der Dienſtort wird bei der Ginbe- 


rufung beſtimmt, 10 Anwärter für den Zug- 
begleitungsdienſt und zwar zunächſt als Bremſer 
auf Probe, zunächſt je 800 Mark diätariſche Jahres- 
bejoldung; bei der Anſtellung als etatsmäßiger Bremſer 
oder Schaffner 800 Mark Jahresgehalt und der tarif- 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 Mark jähr- 
lich) oder Dienſtwohnung; ferner die beftimmungs- 
mäßigen Nebenberüge (Fahrt., Nachtgelder u. ſ. f.); 
das Jahresgehalt der etatsmäßigen Bremſer und 
Schaffner ſteigt von 800 bis 1200 Mark; bei vor- 


handener Geeignetheit und das Beſtehen der be— 


züglichen weiteren Prüfungen vorausgeſetzt, kann 
auch die Beförderung zum achmeifter oder 
Zugführer erfolgen; per dem tarifmäßigen Wohnungs- 
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eine D bo ten kann, beziehen die Pach⸗ 
meiſter und Zugführer 1100 bis 1500 Mk. Jahres- 
gehalt und die beſtimmungsmäßigen Nebenbezüge 
(Fahrt., Nachtgelder u. ſ. f.). Kgl. Eiſenbahndirection 
Königsberg zum 1. April 93 Anwärter für den 
Weichenſtellerdienſt, zunächſt je 800 Mk. diätariſche 
Jahresbeſoldung; bei der Anftellung als etats- 
mäßiger Weichenſteller 800 Mark und der tarif- 
mäßige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 Mh. 
jährlich) oder Dienſtwohnung; das Zahresgehalt 
der etatsmäßigen Weichenſteller ſteigt von 800 
bis 1200 Mk., auch kann, das Beſtehen der 
weiteren Prüfungen vorausgeſetzt, die Beförderung 
zum Weichenſteller erſter Klaſſe erfolgen (1000 bis 
1500 Mk. Jahresgehalt und der tarifmäßige Woh- 
nungsgeldzuſchuß von jährlich 60 bis 240 Mk. oder 
Dienſtwohnung; ferner zum 1. April 25 Anwärter für 
den Bahndtierhienk. zunächſt je 700 Mk. diäta- 
riſche Jahresbeſoldung; bei der Anſtellung als etats- 


müthigen Ausdruck, blickten aber nicht geiſtreich, 
wenn von Kunſt geſprochen 
ward. 

„Wendet man nun den Blick von dieſem ein- 
förmigen, äußerlich kümmerlichen Leben auf 
das innere künitleriihe Schuberts: welch ein 
Glanz, welch eine Welt von Schätzen zeigt ſich da! 
Schubert iſt der Gründer und das größte Genie 
der romantiſchen Schule in der Muſik, die ja 
eigentlich als die einzige wahrhaft romantiſche 
Kunſt bezeichnet werden kann, als die einzige, 
die ihre Gebilde aus der empfindenden Phantaſie 
allein ohne Porbild ſchafft. Im Liede, im 
Männerchor, in der Symphonie, im Quartett 
und in der Klaviermuſik hat er ganz Neues, 
Ungewohntes, Unvergängliches geſchaffen. Uner- 
reicht iſt er geblieben im Erfinden ſolcher 
Melodien und harmoniſcher Wendungen, die in 
dem Hörer ſofort die volle Stimmung des Ge- 
dichtes erzeugen, und in der großartigſten Auf- 
faſſung der verſchiedenartigſten Dichtungen. „Der 
Wanderer“ und „Frühlingsglaube“ — „Am 
Meere“ und „Sei mir gegruͤßt“ — „Der Doppel- 
gänger” und „Horch, horch, die Lerch“ — welche 
Gegenſätze! und wie iſt ein jedes ganz einzig in 
feiner Art ganz Schubert, ohne die mindeſte Wieder ⸗ 
holung, jo natürlich ohne Zuſpitzung! Gar 
vieles derartiges wäre zu nennen, man kann 
nicht enden! Auch hat keiner vor und 
nach ihm die Wirkung erreicht, die er mit der 
einfachen unmittelbaren Verwandlung der Melodie 
aus Dur in Moll oder umgekehrt erzielt, wie 
. B. in „Neugierigen“ bei der Stelle „Wie bift 
du heut ſo ſtumm“ oder im „Greiſengeſang“ bei 
den Worten „Doch warm ift mir geblieben”. Ein 
wahrer Hellſeher, ein „elairvoyant“ in der 
Mujik, wie ſein genialer Interpret Vogl ihn ein- 


Sogleich brachen die 


Mh. jährlich fi r Packmeiſter letzten 


mäßiger Bahnwärter 700 Mun. Jahresgehalt und der 
tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß (60 bis 240 TR, 
jährlich) oder Dienſtwohnung, das Jahresgehalt der 
etatsmäßigen Bahnwärter ſteigt von 700 bis 900 Nzk.; bei 
vorhandener Geeignetheit und das Beſtehen der bezüg- 
lichen weiteren Prüfungen vorausgeſetzt, kann auch die 
Beförderung zum Weichenſteller und Weichenſteller 
1. Klaſſe erfolgen; außer dem tarifmäßigen Wohnungs- 
geldzuſchuß (60 bis 240 Mk. jährlich), an deſſen Stelle 
eine Dienſtwohnung treten kann, beziehen die Weichen⸗ 
fteller 800 bis 1200 Mn. und die Meichenfteller 1. Klaſſe 
1000 bis 1500 Mk. Jahresgehalt. Zum 1. April Hafen- 
Polizei-Bermaltung Pillau ein Geelootfe, 1200 Mk. 
Gehalt und 80 Mk. Dienſtaufwandszuſchuß, Dienft- 
wohnung, nach erfolgter definitiver An tellung Auf- 
rücken in höhere Gehaltsklaſſen von 3 zu 3 Jahren 
um je 100 Mk. bis zum Höchſibetrage von 1600 Mk. 
Zum 1. April bei einer Poftanfialt des kaiſerl. Ober- 
Poſtdirectionsbezirks Bromberg 2 Landbriefträger, 
je 700 Mk. Gehalt und tarifmäßiger Mohnungsgeld- 
zufhuß, Gehalt ſteigt bis 900 Mk.; ebenſo zum 1. Mai 
Briefträger, 800 Mk. Gehalt und tarifmäßiger 
Mohnungsgeldzufhuß, Gehalt ſteigt bis 1500 MR. — 
Zum 1. Febr. und 15. März Amtsgericht Demmin 
Kanzleigehilfe je nach Fleiß und Brauchbarkeit 6 
bis 8 Pf. für die Seite, bei guter Qualification iſt 
Berbefjerung bis zu 10 Pf. für die Seite zu erwarten. 
— Sofort Magiſtrat und Polizeiverwaltung in Schloppe 
ein Raths und Polizeidiener, Gehalt 336 Mk., 
für Reinigung und Fe mus des Bureaus 18 Mh., 
Dienftbekleidungsgeld 45 MR., Ausrufgebühren circa 
30 Pk., Remuneration für Afüiftenz bei der Marktftand- 
gelderhebung 24 Mh. freie Wohnung und Nutzung zweier 
Dienſtgärten im Werthe von ca. 60 Mk., Summa 513 MR. 
Zum 1. April königl. Polizei-Direction in Stettin 
20 Schutzmänner, le 1000 Mh. für das Jahr und 
nach der Anſtellung 180 Mh. Wohnungsgeldzuſchuß⸗ 
durch Dienſtalterszulagen ſteigt das Gehalt bei guter 
Führung von 3 3 Jahren um 100 Mh. bis auf 
1500 Mk. — agiftrat und Polizei-Bermaltung in 
Wollin (Pomm.) fofort ein Polizeifergeant, 
während des Probedienſtes werden abcommandirten 
Militär-Anwärtern monatlich 45 Mh., anderen monat- 
lich 55 Mk. Diäten gewährt; vom Zeitpunkt der feſten 
Anftellung ab beträgt das Gehalt jährlich 700 Mk., 
außerdem werden jahrlich 90 Mh. Kleidergelder ge- 
währt und alle 3 Jahre 1 Paletot und Achſelſtücke 
und Säbeltroddel geliefert, das Gehalt ſteigt von 3 zu 
3 Jahren um 50 Mk. bis zum Köchſtbetrage von 900 
Mark. 
. 2 * 

* [Petitionen.] Das dem Abgeordnetenhaufe fo- 
eben jugegangene dritte Derzeichniß bezieht ſich zum 
größten Theile auf die Erhöhung der Beamtengehälter. 
Wir erwähnen ferner folgende Petitionen: Hofbeſitzer. 
Steinhauer in Obermühle bei Köslin beantragt Der- 
theilung der Schulerhaltungslaſten zwiſchen Schulbezirk 
und Landgemeinde in anderer Weiſe, als der fetzigen. 
— Schuhmacher Hennig u. Gen. in Elbing beantragen 
Aufhebung einer Anordnung der Königsberger Regie- 
rung, nach welcher den Eltern die Verpflichtung auf- 
erlegt iſt, vor dem Landrath die Erklärung abzugeben, 
daß ihre Kinder in einer anderen Religion als der des 
Vaters erjogen werden follen. — Die Landwirthſchafts- 
kammer in Danzig und der Landwirthſchaftliche Zweig⸗ 
verein in Brieſen beantragen Wiedereinführung der 
Staffeltarife für Getreide und Mühlenfabrikate. — Der 
Kreisausſchuß des Kreiſes Schlochau beartragt den 
Bau einer Eiſenbahn Schlochau- Reinfeld. — der 
Kreisausſchuß des Kreiſes, Magiſtrat und Stadt- 
verordnetenverſammlung und das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft Memel beantragen, der geplanten Auf- 
ec der Memeler Navigationsſchule nicht zuu- 

immen, ſondern die nöthigen Mittel für dieſe Schule 
wieder in den Etat einzuſtellen. 

* 

W. I Kirchliche Vorträge.] Vorgeſtern Abend hielt 
Kerr Conſiſtorialrath Franck in dem bis auf den 

en Platz gefüllten Saale des Miſ onshauſes 


vor Gott“ einen Vortrag, welchem Chorgeſang voraus- 
gegangen war. Herr Franck ſprach ſich dabei entſchieden 
gegen eine ihm jugegangene Schrift aus, betitelt „Die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“. Nachdem Herr Franck 
geſchloſſen, trat Herr Paſtor Fries-Elberfeld auf und 
antwortete auf die von Kerrn Franck gehaltene An- 
ſprache. Der Verſammlung wohnte ein Theil der Beift- 
lichkeit von Danzig bei. Mit einem Chorgeſang ſchloß 
die Verſammlung. R 


* 
* 

[Feuer.] Geſtern Nachmittag wurde die Feuerwehr 
nach dem Grundſtück an der neuen Mottlau Nr. 9/10 
gerufen. In dem auf dem dortigen Hofe belegenen 
Comtoirhäuschen war in Zolge zu ſtarker Heizung die 


; Dielenlage und die Thür bekleidung in Brand gerathen. 


Das 


Leramwortlicher Redacteur Georg Sander in Danpıg 
Druch und Derlaa von 6. ©. Alerander in Danı- 


unbedeutende Feuer wurde ſehr bald beſeitigt. 


— ENGER ENERGIE DEREN EUER REIREGe=] 
mal nannte, ift Gcdubert geweſen; was ſich 
ſeinem inneren Auge offenbarte, das hat er in 
Tönen ausgeſprochen, wie der Moment es brachte, 
ohne weiter nachzudenken. Nicht alles kam 


vollendet zu Tage; aber was gelungen 
war, das blieb einzig. Auch andere 
Componiſten haben im Liede Hochbedeu— 


tendes geſchaffen. Schumann und Robert Franz 
haben manche neue Wendungen und Fär- 
bungen, ſcharf einſchneidende Harmonien, neue 
Arten der Declamation und Begleitung er- 
dacht, die alle aufregende Wirkung — im 
beſten Sinne des Wortes — erzeugen; durch 
Cöwe iſt die Ballade zur hohen Kunſtform aus- 
gebildet worden. Endlich hat Johannes Brahms, 
der Schubert in der Melodik am nächſten fteht, 
manche herrliche Romanzen und Lieder com- 
ponirt. Aber die Bereinigung der höchſten natür- 
lichen Charakteriſtin mit ſchönſtem, in's Herz 
dringenden Wohllaut ift und bleibt Schuberts 
alleiniges Eigenthum. 

Diefe Schubert'ſchen Eigenſchaften treten auch in 
vollem Glanze in ſeiner C-dur-Symphonie, dem 
C-dur-Quartett, der erſten A-moll-Gonate für 
Klavier hervor. Aus ihnen erklingen manchmal 
Töne, die aus anderen, vordem ungeahnten 
Regionen ſtammen, wie z. B. das unisonc 
Kornthema zu Anfang des erſten Symphonie⸗ 
ſatzes, das Adagio des Quintetts. In den 
kleineren Alavierftücen, „Moments musicaux“, 
„Impromptus“ hat er ein ganz neues Genre 
geſchaffen; fie find auf der ganzen Erde ver- 
breitet, und in ihrem Wohllaut und natürlichem 
Fluſſe unerreicht. 

Daß er in ſeinen Inſtrumentalwerken nicht 
Maß hielt, daß er manchmal der Phantaſie u 
weilen, ungeregelten Flug gewährte und hier- 
durch die Wirkung größter Schönheiten ab. 
ſchwächte, kann nicht geleugnet werden. 

Aber wie ſollte er Maß halten bei dem über- 
ſchwenglichen Reichthum? Er war eben ein Hell- 
ſeber der Kunſt, hatte keine Gewalt über feine 
Gedanken. die ihm unaufhörlich zuſtrömten; 
zu ſelbſtbewußter, beſchaulicher, prüfender 
Ruhe iſt er im materiellen Leben nicht gelangt 
und auch nicht im künſtleriſchen. Doch wenn 
einer ſo viel Unſterbliches, das Herz Erfriſchendes 
und Erwärmendes, die Menſchheit Erfreuendes 
geſchaffen hat, dann muß von ihm der hrittelnde 
Naßſtab ferne gehalten werden. Geſegnet jei 
ſein Andenken! 


